
        
            
                
            
        

    Wir setzten drei Millionen ein
Jerry Cotton Nr. 32
von Delfried Kaufmann
erschienen am 18.11.1957


»Ich danke, Euer Ehren«, sagte der Staatsanwalt. »Ich habe keine Fragen mehr an diesen Mann.«
Er ging an den Geschworenen vorbei zu seinem Platz zurück.
Richter Andrew Torget sah den Verteidiger an. Charles W. Sunning, klein, dick, glatzköpfig und mit flinken, unruhigen dunklen Augen, stand sofort auf, warf seine kurzen, fetten Arme zum Himmel und begann zu reden: »Es scheint so, als hätte der Herr Staatsanwalt alle Trümpfe für sich. Er hat meinem Mandanten mit seinen listigen Fragen, denen mein Mandant geistig nicht gewachsen ist, in eine Situation gelockt, die den Eindruck erwecken muss, dass…«
»Mr. Sunning«, unterbrach Richter Torget beherrscht, »es handelt sich hier nicht um Eindrücke, die erweckt worden sind, es handelt sich um Tatsachen. Die FBI-Beamten Cotton und Decker haben ausgesagt, dass Ihr Mandant sich bis zur letzten Patrone seiner Verhaftung widersetzt hat. Sie haben die Pistole sichergestellt, und die technische Untersuchung hat ergeben, dass aus dieser Pistole, mit der Ihr Mandant auf Beamte in Ausübung ihres Dienstes schoss, auch die drei Kugeln abgefeuert worden sind, die Berryl Hank töteten. Die FBI-Beamten haben die Namen von drei Zeugen genannt, von denen zwei Ihren Mandanten ums Haus des Ermordeten haben streichen sehen, während der dritte sich auf der anderen Seite der Straße befand, als Berryl Hank erschossen wurde. Alle haben Ihren Mandanten als den Mann identifiziert.«
Die Stimme des Richters wurde lauter und eindringlich.
Charles W. Sunning, bekannter Verteidiger der Unterwelt, ein Mann, der für Geld seine Stimme vor Gericht allen und jedem lieh, öffnete den Mund, hob noch einmal die Arme, ließ sie aber wieder sinken und schüttelte den Kopf. Er gab auf. Es hatte keinen Zweck mehr.
Während des Disputes zwischen Richter und Anwalt hatte der Angeklagte im Zeugenstuhl gesessen, wohin er von der Anklagebank auf Antrag des Staatsanwaltes gebracht worden war.
Glen Chapper war vierundzwanzig Jahre alt, rund sechs Fuß groß. Er besaß ein kantiges, dunkles Gesicht, das auf den ersten Blick männlich wirkte, bis man auf den zweiten Blick die Brutalität und die Stupidität darin entdeckte. Sein kurz gelocktes schwarzes Haar war tief in seine niedrige Stirn gewachsen.
Der Psychiater hatte Chapper eine unterdurchschnittliche Intelligenz bescheinigt, und Anwalt Sunning hatte sofort versucht, den Mörder als geistig nicht zurechnungsfähig in eine Irrenanstalt zu retten, aber die, Sachverständigen hatten Glen Chapper für voll verantwortlich für seine Taten gehalten, und seine Tat war, dass er Berryl Hank in einer Nacht um zehn Uhr fünfundvierzig auf offener Straße niederschoss.
Chapper war starkknochig und breit gebaut. Vielleicht waren seine Instinkte nicht viel besser entwickelt als die eines Panthers, und was für einen Panther die Krallen waren, das war für Chapper die Pistole in seiner Hand, und er konnte gut und sehr schnell schießen.
Es war für Phil und mich harte Arbeit gewesen, und ich wunderte mich jetzt im Gerichtssaal noch, dass wir ihn geschnappt hatten, denn wir hielten von Anfang an Chapper für das ausführende Organ einer Gruppe, und wir waren darauf gefasst, dass wir es mit der ganzen Gruppe zu tun bekommen würden, wenn wir Chapper griffen. Zu unserer Überraschung war das nicht eingetreten. Als wir ihn stellten, stand Glen Chapper uns allein gegenüber, und niemand half ihm.
Wir wunderten uns sehr, denn wir konnten in der ganzen Voruntersuchung nicht herausbekommen, warum Glen Chapper auf Berryl Hank, den angesehenen Leiter einer Filiale der North Insurance schoss. Er hatte nicht versucht, ihn zu berauben, und wir waren sicher, dass er ihn nicht gesehen hatte, bevor er sich daran machte, die günstige Gelegenheit auszukundschaften, um ihn zu erschießen. Es gab keine Beziehungen zwischen Opfer und Mörder, die uns ein Motiv für die Tat geliefert hätten.
Richter Torget wandte sich an den Angeklagten.
»Haben Sie noch etwas zu sagen, Glen Chapper?«
Chapper schüttelte, ohne den Blick zu heben, den Kopf.
Torget unterdrückte einen Seufzer, beugte sich ein wenig über den Richtertisch und sagte: »Chapper, die Geschworenen werden sich in wenigen Minuten zur Beratung zurückziehen. Sie könnten ihnen ihre Aufgabe erleichtern, indem Sie ein Geständnis ablegen. Wir alle hier haben Ihren Lebenslauf gehört. Sie sind früh auf die schiefe Bahn geraten, und Sie haben nichts getan, um hinunterzugelangen, aber Sie sind noch jung, und ein Geständnis lässt Ihnen vielleicht noch eine Chance. Warum haben Sie Hank erschossen, Chapper? Wer hat es Ihnen befohlen? Haben Sie Geld dafür bekommen? Wo hatten Sie die Pistole her?«
Chapper rührte sich nicht.
Richter Torget wartete noch eine Minute. Dann machte er eine kleine resignierende Geste mit den Händen und wandte sich den Geschworenen zu und erteilte ihnen die vorgeschriebene Belehrung.
»Ich vertage die Sitzung für eine Stunde!«, sagte er dann und stand auf.
Als er nach einer Stunde den Gerichtssaal wieder betreten und alle wieder Platz genommen hatten, blieb der Obmann der Geschworenen stehen.
»Sind die Geschworenen zu einem Urteil gekommen?«, fragte Torget.
»Ja, Euer Ehren«, antwortete der Obmann.
»Dann teilen Sie dem Gericht Ihr Urteil mit!«
Der Obmann schluckte. Dann sagte er laut: »Schuldig!«
Richter Torget wandte sich an Glen Chapper, der jetzt wieder auf der Anklagebank saß.
»Sie haben den Spruch der Geschworenen gehört. Sie sind des Mordes an Berryl Hank für schuldig befunden worden. Das Gericht wird Ihnen Ihr Strafmaß morgen um sieben Uhr mitteilen.«
Chapper grinste dünn, als wäre er der einzige in diesem Saal, der nicht wüsste, dass das Strafmaß, das ein Gericht des Staates New York bei Mord ausspricht, nur der Tod sein kann.
***
Ich sah Glen Chapper noch einmal am Mittag des anderen Tages, als er bereits in die Todeszelle übergeführt worden war, nachdem Richter Torget in einer Sitzung von zwanzig Minuten Dauer das Todesurteil über ihn gesprochen hatte.
Auch in seiner Zelle hockte er in der Haltung, die er während der Verhandlung gezeigt hatte. Er sah kurz auf, als ich eintrat.
»Sie haben sich vor Gericht genauso dumm benommen wie bei uns«, sagte ich, setzte mich auf die Bettkante und hielt ihm die Zigarettenpackung hin.
Er nahm eine Zigarette. »Ärgert Sie wohl, G-man, was?«, fragte er.
»Vielleicht«, antwortete ich, »aber ich finde, Sie treiben einen merkwürdigen Spaß, wenn Sie Ihren Hals riskieren, nur um mich zu ärgern.«
»Keine Sorge um meinen Hals!«, antwortete er.
»Mensch, Sie sind zum Tode verurteilt worden!«
Er zuckte die breiten Schultern. »Na, wenn schon.. Vielleicht werde ich begnadigt.«
»Die Chancen sind gering, und ich habe nicht den Eindruck, als ob Ihr Anwalt sich besonders darum bemüht.«
»Dann komme ich so hier heraus!«, grinste er. »Jedenfalls bratet ihr mich nicht!«
»Hier ist noch nie jemand herausgekommen, Chapper!«
»Dann bin ich eben der Erste«, erklärte er großspurig.
Ich versuchte es noch einmal mit Vernunft.
»Chapper, Sie sind verurteilt, und man wird Sie auf den Stuhl bringen, was immer Sie glauben mögen, Ihre letzte Chance ist die Begnadigung durch den Gouverneur. Ich weiß nicht, auf welchen Tag die Hinrichtung festgesetzt ist, aber ich weiß, dass Sie 6 alles gewinnen können, wenn Sie Zeit gewinnen. Ich kann Ihnen diese Chance bieten. Ich kann Sie zu weiteren Verhören anfordern, wenn Sie sich endlich bereit erklären, mitzuarbeiten. Ich bin überzeugt, dass Sie Berryl Hank nicht erschossen haben, weil er Ihnen gerade über den Weg lief. Irgendwer hat Sie für diesen Job gekauft, und ich will wissen, wer es war und warum er es tat. Wenn Sie uns dabei helfen, retten Sie vielleicht Ihr Leben.«
Zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, sah ich einen Ausdruck von Unsicherheit in seinem Gesicht.
»Ich kannte den Mann nicht«, antwortete er langsam. »Was ich weiß, wird Ihnen nichts nützen.«
»Überlassen Sie das uns. Wir können aus den kleinsten Hinweisen etwas machen.«
»Und Sie versprechen, dass ich nicht auf den Stuhl komme, wenn ich singe?«, fragte er.
»Glen, das kann ich nicht versprechen«, antwortete ich der Wahrheit gemäß. »Sie gewinnen Zeit, sodass Sunning sich um die Begnadigung bemühen kann.«
Jetzt grinste er wieder. »Ich wäre dumm, wenn ich meine guten Chancen gegen die schlechten tausche, die Sie mir bieten, G-man. Wollen wir ’ne Wette machen, dass ich hier herauskomme? Nein, lassen wir es, denn das erste, was ich tue, sobald ich mich frei bewegen kann, ist, Ihnen eine Kugel zwischen die Rippen zu jagen, und dann können Sie Ihre verlorene Wette ohnedies nicht mehr zahlen.«
Es war nichts mehr mit ihm anzufangen. Auf jeden vernünftigen Vorschlag von mir antwortete er mit billigem Spott und mit Drohungen.
Ich ließ mein Zigarettenpäckchen auf dem Tisch zurück und ging.
***
Ungefähr eine Woche später kam, kurz, nachdem ich ins Hauptquartier gekommen war, Mr. High zu Phil und mir ins Büro.
»Das Urteil an Glen Chapper ist heute Morgen um sechs Uhr dreißig vollstreckt worden«, sagte er. »Der Gefängnisdirektor telefonierte vor einer halben Stunde. Als Chapper den Stuhl sah, brach er zusammen, verlangte Sie, Jerry, und schrie, er würde alles sagen, was er wüsste.«
Ich sprang erregt auf. »Warum wurde die Hinrichtung nicht aufgeschoben?«
Mr. High schüttelte den Kopf. »Eine einmal in Gang gesetzte Urteilsvollstreckung kann nur durch einen Begnadigungsakt des Gouverneurs gestoppt werden, Jerry. Sie zu unterbrechen, weil der Verurteilte aussagen will, widerspricht dem Gesetz. Chapper ist tot.«
»Ich fürchte, wir werden nie mehr erfahren, warum er Berryl Hank erschoss«, brummte ich und setzte mich wieder.
»Noch nichts Neues?«, fragte Mr. High.
»Nein, Phil und ich haben uns um Hanks Leben gekümmert, als wollten wir seine Biografie schreiben. Wir haben jeden einzelnen Tag seiner Existenz studiert, haben jede Person, einschließlich seines Grünkramhändlers, unter die Lupe genommen, aber wir fanden nichts. Berryl Hank war ein typischer, solider Angestellter, der es durch Fleiß und Vertrauenswürdigkeit zu einem wichtigen Posten bei der North Insurance gebracht hat. Mit Leuten vom Schlage Chappers hat er nie zu tun gehabt, und wenn irgendwo ein Zusammenhang zwischen der Unterwelt und Hank besteht, dann höchstens darin, dass die Filiale der North Insurance, der Berryl Hank Vorstand, die Versicherungsbedingungen für die Geldtransporte der Lester Company kontrollierte, und ich kann mir vorstellen, dass irgendwann so ziemlich jeder Gangster in New York davon träumt, einen Transport der Lester Company zu schnappen, aber noch nie hat es einer geschafft, ja noch nicht einmal versucht, weil sie wissen, dass es zwecklos ist.«
Mr. High rieb sich das Kinn. »Immerhin«, sagte er leise. »Immerhin.«
»No, Chef«, entgegnete ich ärgerlich. »Ich sehe da keinen Zusammenhang. Wenn Berryl Hank auch etwas mit der Versicherung von Geldtransporten zu tun hat, so weiß ich doch nicht, was für einen Sinn es haben soll, ihn umzubringen. Dadurch änderte sich an den Transporten gar nichts.«
Mr. High zuckte die Achsel. »Leider haben Sie recht, Jerry. Wollen wir aufgeben? Der Mord ist geklärt. Der Täter hat seine Strafe. Eigentlich liegt kein Grund mehr für uns vor, weiter in der Angelegenheit herumzustochern.«
Ich verständigte mich mit Phil durch einen Blick.
»Wenn Sie keinen dringenderen Job für uns haben, Chef, dann möchten wir noch ein wenig dranbleiben. Mir gefällt es überhaupt nicht, dass ich zwar weiß, wer den Mord beging, aber nicht, warum. Wir möchten versuchen, es herauszubekommen, obwohl Chapper uns jetzt nicht mehr auf die Sprünge helfen kann.«
Ich versank einen Augenblick in Schweigen, schüttelte den Kopf und sagte leise: »Muss ein schwerer Zusammenbruch gewesen sein, als er beim Anblick des Stuhls erkannte, dass sein Glaube an seine Befreiung nur leerer Wahn war. Er glaubte mit sturer Hartnäckigkeit daran, dass er herausgeholt würde.«
»Sieht beinahe so aus, als wäre es versucht worden«, antwortete Mr. High.
Phil und ich blickten überrascht hoch.
»Der Gefängnisdirektor sagte mir, dass heute Nacht um drei Uhr jemand einen Sprengkörper am Haupttor zur Explosion gebracht hat. Es scheint sich um eine alte Eierhandgranate aus dem Krieg gehandelt zu haben. Das Tor hat kaum gewackelt. Der Direktor glaubt nicht, dass die Explosion irgendeinen Zusammenhang mit Chapper hat. Er hält den Knall vielmehr für die Aktion irgendwelcher entlassener Sträflinge. Er sagte mir, es sei nicht das erste Mal, dass dem Unmut gegen das Gefängnis in dieser Form Luft gemacht würde. Allerdings wären bisher meistens Knallkörper benutzt worden. Na, die alte Eierhandgranate scheint auch nicht mehr viel mehr wert gewesen zu sein als ein Kanonenschlag.«
»Ist nichts darüber bekannt, ob Chapper den Knall gehört, und wie er darauf reagiert hat?«
»Ich glaube nicht, dass er etwas gehört hat«, antwortete Mr. High.
»Die Todeszelle liegt in der Mitte des Gefängniskomplexes, und nach allem, was der Direktor mir sagte, muss es eine sehr schwache Explosion gewesen sein.«
Er verabschiedete sich von uns.
Phil lehnte sich in seinen Sessel zurück.
»Der Weg ist also endgültig zu Ende«, sagte er. »Irgendwie habe ich immer noch daran geglaubt, Chapper würde den Mund auf tun, und ich dachte, wenn er nur die Hand beschreiben könnte, die ihm die Pistole gab, würden wir den Rest schon herausfinden.«
»Ich denke an etwas anderes«, antwortete ich. »Fast bis zum letzten Augenblick war er fest davon überzeugt, dass er entweder begnadigt oder herausgeholt werden würde. Chapper besaß nicht viel Erfahrungen mit großen Bossen. Er hat auf eigene Faust oder mit Halbstarken-Banden gearbeitet. Er glaubte, wunders wie mächtig sein Chef sei, und er wusste nicht, dass ein Boss für seinen Mann, wenn er in der Tinte sitzt, nur dann seine Finger rührt, wenn der Mann ihm gefährlich werden kann. Von Chapper glaubten die Männer im Hintergrund, dass er ihnen nicht gefährlich werden konnte, selbst wenn er sang. Chapper aber glaubte, dass sie sein treues Schweigen belohnen würden, indem sie für ihn das Staatsgefängnis stürmten.« Ich lachte bitter.
»Ein wenig sieht’s so aus, als hätten sie doch versucht zu stürmen«, sagte Phil.
»Der Knall am Haupttor? Ich glaube, dass der Direktor recht hat. Eher war es der alberne Scherz betrunkener Ex-Sträflinge als ein ernsthafter Befreiungsversuch für Glen Chapper.«
***
Die Mittagszeitungen brachten den Bericht über die Urteilsvollstreckung an Glen Chapper ohne großen Aufwand. Fast alle Zeitungen begnügten sich mit ein paar Zeilen auf der letzten Seite.
Als wir Chapper verhafteten, war das eine mittlere Sensation gewesen, allerdings nur, weil Chapper sich gut verbarrikadiert hatte und absolut keine Vernunft annehmen wollte, sodass sich die Schießerei mit ihm solange hinzog, dass ein paar Reporter davon Wind bekamen und dem letzten Teil des Feuergefechtes beiwohnen konnten, was ihnen Stoff für saftige und reichlich übertriebene Schilderungen bot. Infolgedessen war auch über den Prozess mehr berichtet worden, obwohl es vom journalistischen Standpunkt aus ein langweiliger und sensationsarmer Prozess war, wie sich in New Yorks Gerichtssälen täglich mehrere Dutzend abspielen. Auf diese Weise waren auch unsere Namen ein paar Mal in den Zeitungen erschienen. Ein paar Blätter hatten sogar Bilder von Phil und mir gebracht, versehen mit lobvollen Sprüchen, die uns peinlich waren, aber gegen die wir nichts tun konnten.
Am späten Nachmittag des gleichen Tages kam ein Kollege von der Zentrale herauf.
»Ein Brief für euch«, sagte er. »An euch gemeinsam gerichtet. Habt ihr ein Mädchen, das ihr beide verehrt?«
Im Allgemeinen bekommt das Hauptquartier des FBI wenig Briefe mit der normalen Post. Der innerdienstliche Verkehr spielt sich auf anderen Wegen ab, und das Publikum wendet sich gewöhnlich erst an die örtliche Kriminalpolizei, die uns ihre Akten weitergibt, wenn der Fall überregionale Bedeutung hat, oder wenn die Distriktbeamten nicht recht damit fertig werden.
Ich nahm den Brief, den der Kollege auf den Tisch geworfen hatte. Ein grauer, zerknitterter Umschlag mit einer schief aufgeklebten Marke. Die Anschrift war mit Bleistift geschrieben und offensichtlich von einer ungeübten und ungelenken Hand.
An die G-men J. Cotton und P. Decker, Zentrale des FBI, New York
lautete der Text.
Ich öffnete vorsichtig den Umschlag und zog einen grauen Bogen hervor, der aus einem linierten Schreibheft gerissen zu sein schien. Phil sah mir über die Schulter.
Auch das Blatt war mit Bleistift beschrieben, in Buchstaben, die sorgfältig, aber ungeschickt hingemalt waren, deren Größe ständig wechselte und die mal nach links, mal nach rechts standen. Außerdem war der Bogen mit ein paar Fettflecken verziert.
Ihr habt Glen Chapper auf dem Gewissen, und ihr werdet für seinen Tod bezahlen. - Ich erwische euch, und dann sorge ich dafür, dass ihr zur Hölle fahrt, ihr verfluchten Hunde.
Der Brief wimmelte von orthografischen Fehlern.
Phil und ich sahen uns an.
»Nach der Schreibweise könnte der Wisch direkt von Chapper selbst stammen«, sagte Phil.
Ich nahm den Telefonhörer ab und rief die Abdruckabteilung an. »Könnt ihr mir gleich ein paar Abdrücke von einem Brief machen, vorausgesetzt, es sind welche darauf zu finden.«
»Komm nur herüber! Du kannst darauf warten«, antwortete unser Fingerabdruckexperte.
***
Eine knappe Stunde später stand ich in der Kartei unseres Archivs und sah zu, wie der Beamte mit gewandten Fingern in seinen Karten blätterte. Hin und wieder zog er einen Bogen heraus und verglich ihn mit den Fingerabdrücken, die die Abdruckabteilung in rauen Mengen auf dem Bogen gefunden hatte.
»Nein, Jerry«, sagte der Archivverwalter, »den Burschen haben wir hier nicht.«
Da unsere Kartei nur die Fingerabdrücke von Leuten enthielt, die irgendwann einmal in Fälle verwickelt gewesen waren, die das FBI bearbeitet hatte, zog ich zur Zentrale und ließ die Abdrücke zum Vergleich an das Zentralarchiv der Staatenpolizei senden.
»Ich glaube, wir machen uns ein wenig viel Mühe mit dem Schrieb«, meinte Phil. »Ich wette, er stammt von einem der Burschen aus Chappers Viertel. Du weißt, die Jungs bewundern manchmal die Ganoven, die aus ihren Straßen stammen, wie erbärmlich die Kerle auch gewesen sein mögen. Aus solcher Einstellung entstehen leicht Briefe, wie dieser hier.«
»Wir werden sehen«, antwortete ich. Es war spät geworden. »Fährst du mit, Phil?«, fragte ich.
»Okay«, antwortete er.
Da mein Jaguar sich in der Überholung befand, benutzte ich einen Dienstwagen, einen älteren Ford.
Es war Rushhour, die Stunde des dicksten Verkehrs, in der man am besten die Untergrundbahn benutzt, wenn man es eilig hat.
Nun, wir hatten es nicht eilig. Ich hielt mich am rechten Straßenrand und bummelte langsam dahin.
Die Ampel an der Kreuzung Sixth Avenue mit der 14. Straße, nicht weit vom Hauptquartier entfernt, zeigte grün. Wie gewöhnlich stand am Rand des Bürgersteiges eine Menschenmauer, die darauf wartete, dass der Überweg freigegeben wurde.
Ich fuhr nicht mehr als höchstens zwanzig Meilen, als ich den Überweg erreichte. In diesem Augenblick löste sich ein Mann aus der Menschenmauer und trat auf die Fahrbahn.
Ich stieg in die Bremse. Der Kerl tauchte unmittelbar vor meinem Kühler auf. Er drehte mir den Rücken zu. Phil knallte mit dem Kopf gegen die Scheibe und im Heck unseres Fords krachte es, als der Hintermann uns auf die Stoßstangen nahm. Überall quietschten gellend Bremsen, Hupen jaulten wütend auf.
Ich griff nach der Klinke und wollte raus, um mir den Burschen zu kaufen, der mit seiner Dusseligkeit den ganzen Zauber verursacht hatte. Da wuchs er unmittelbar neben mir aus der Erde. Jetzt sah ich sein Gesicht, und für eine Sekunde lähmte mich Entsetzen. War Glen Chapper von den Toten auferstanden? Über mir grinste das bekannte und doch so fremde Gesicht. Der Mann machte eine weiche und geschmeidige Geste mit der rechten Hand. Etwas Schwarzes, Rundes kollerte aus seiner Hand in den Wagen, fiel auf den Boden, rollte unter die Sitze. Der Mann verschwand, als habe ihn die Erde verschluckt.
Nicht die Erde verschluckte den Mann. Er stürzte sich einfach in den Wagenstrom, der links von uns, wie ein starker Fluss, ungerührt von unserem Unfall, weiterfloss. Ich sah ihn zwischen dem Kühler eines grauen Thunderbirds und dem Heck eines Taxis auftauchen und hinter einem Mercury verschwinden.
Das alles dauerte nur Sekunden. Ich schüttelte die Lähmung ab. Die Seitentür flog auf. Ich sprang auf die Straße. Wie ein Nashorn nahm mich eine Wagenschnauze an und stieg senkrecht hoch, als der Fahrer auf die Bremse trat. Noch war ich nicht von meinem Ford weg, setzte zum Sprung an, um mich in das Wagengewühl zu werfen, als es hinter mir krachte. Ich erhielt einen Stoß ins Kreuz, fiel nach vorne, wurde irgendwie in der Luft gedreht und knallte mit dem Rücken auf den Asphalt. Das Letzte, was ich sah, war ein riesengroßer Autoreifen, der genau auf meinen Kopf zurollte. -Dann war ich weg.
***
Ich kann nur für ein paar Sekunden bewusstlos gewesen sein, denn als ich blinzelnd die Augen öffnete, stand der Autoreifen immer noch einen knappen Yard vor meinem Gesicht. Ich fuhr mit den Händen an meinem Körper entlang. Ich war noch völlig intakt, nur ein bisschen staubig. Und jetzt hörte ich auch wieder. Kein Hupen, kein Motorengeräusch mehr, nur ein Gewirr von durcheinanderschreienden Stimmen.
Ich stand auf. Für den Mann am Steuer des Wagens muss es ausgesehen haben, als erhöbe ich mich unter seinen Rädern hervor. Ich sah sein vor Entsetzen ausdrucksloses Gesicht hinter der Frontscheibe. Wahrscheinlich hielt er immer noch krampfhaft den Fuß auf der Bremse.
Ich winkte ihm freundlich zu und wandte mich unserem Ford zu. Er sah aus, als hätte er eine Fliegerbombe abbekommen. Beide Türen hingen schräg, fast alle Fenster waren herausgeflogen, und die Kühlerhaube hatte sich gehoben. Einer der Sitze lag auf der Straße. Ich rannte um die zerstörte Karre herum.
»Phil?«, schrie ich. Er saß auf dem Bürgersteig, im weiten Halbkreis umgeben von einer fassungslosen Menschenmenge, und starrte mit einem ganz dummen Gesicht in die Welt. Von seiner linken Wange tropfte Blut.
Als ich ihn anrief, schien er wieder zu Vernunft zu kommen. Er rieb seine Wange und sah seine blutigen Finger an.
»Ich bin in Ordnung«, sagte er. »Nur eine Schramme. Ich war auch schon draußen, als es losging.«
Ich wollte ihm auf die Beine helfen, aber er kam von selbst hoch.
Alle Ampeln der Kreuzung waren jetzt auf Rot gestellt. Im Galopp kam ein Cop über die Straße gesaust.
»Ich habe schon telefoniert«, sagte er. »Die Streifenwagen müssen jeden Augenblick kommen. Was war das?«
»Verkehrsunfall unter Verwendung von Sprengstoffen«, sagte ich. Sirenen heulend kamen zwei, drei Streifenwagen herangeschossen. Ich zeigte meinen Ausweis. Die Cops entknäulten erst einmal das Verkehrswirrwarr. Es war nichts Ernsthaftes passiert. Die Wagen, die beim plötzlichen Stoppen auf uns aufgefahren waren, hatten sich ein wenig Blech verbogen. Wir tauschten die Versicherungsanschriften aus, und die Cops machten sie wieder flott.
Unterdessen ließ ich mir über Sprechfunk eine Verbindung mit dem Hauptquartier verschaffen und mich mit Combey verbinden, der unser Spezialist für Sprengstoffe und verwandte Übel ist.
»Hör zu, Combey«, sagte ich. »Jemand hat versucht, Phil und mich samt unserem Wagen in die Luft zu blasen. Er warf uns ein kleines, rundes Ding hinein, das den Ford völlig ramponiert hat, aber wir sind heil geblieben. Nimm dir einen Abschleppwagen, deine Leute und hole die Karre von der Ecke Sixth Avenue und 14. Straße weg. Sieh zu, dass du herausbekommst, um was für ein Ding es sich handelte, das uns unter die Sitze gelegt worden ist. Vergleiche es bitte mit dem Apparat, der in der vergangenen Nacht am Tor des Staatsgefängnisses explodiert ist. Ich bin scharf auf verwandtschaftliche Beziehungen - übrigens in mehr als in einer Hinsicht, aber das schlägt nicht in dein Fach. Wenn du etwas herausbekommen hast, rufe mich zu Hause an. Phil und ich haben eine Stärkung nötig.«
Ich informierte die Cops, dass unser Ford gleich abgeholt werden würde, und bat sie, ihn nicht aus dem Auge zu lassen. Dann stoppten wir ein Taxi und ließen uns zu meiner Wohnung fahren. Wir wuschen uns, bürsteten uns die Kleider aus, Phil bekam ein Heftpflaster auf die Wange geklebt, und dann mischten wir uns einen Whisky mit wenig Soda, etwas mehr Eis, aber sehr viel Scotch.
»Wie knapp war das eigentlich?«, fragte Phil nach dem ersten Schluck.
»Ich glaube, knapper als es uns vorkommt«, antwortete ich.
Phil starrte in sein Glas.
»Wir sind mehr als einmal irgendwohin gegangen, wo wir wussten, dass es dick hergehen würde, und ich habe immer damit gerechnet, dass man nicht ständig Glück haben kann«, sagte er nachdenklich. »Heute habe ich mit nichts gerechnet, und trotzdem wären wir beinahe…« Er brach ab und nahm einen kräftigen Schluck.
»Tolle Art, auf die er uns stoppte«, überlegte ich laut. »Bietet sich uns selbst als Opfer an, zwingt uns zum Stoppen, indem er riskiert, überfahren zu werden. Warf uns dann einen Sprengsatz in den Wagen und türmt quer durch den Autostrom mit einer Chance von fünfzig zu eins, von einem Wagen, auf die Hörner genommen zu werden.«
»Kühner Junge!«, bemerkte Phil.
»Fragt sich, wo die Kühnheit aufhört und die halsbrecherische Dummheit anfängt«, antwortete ich. »Ich finde, er hat die Grenze um ein gutes Stück überschritten. Man kann kühn sein, wenn man weiß, was man riskiert, aber ich finde es nur dumm, wenn man sich halsbrecherisch in ein Risiko stürzt, das nicht abzuschätzen ist.«
»Hast du sein Gesicht gesehen?«, fragte Phil.
»Ja«, sagte ich.
»Kanntest du ihn?«
»Ich müsste jetzt sagen: Es war Glen Chapper, eine andere Ausgabe von ihm. Glen war ein geschniegelter und gestriegelter Bursche, der auf die Mädchen Eindruck machen wollte, und der sich einbildete, hübsch zu sein. Na ja, er war ja auch so etwas wie ein Vorstadtcasanova. Der Junge vor unserem Wagen war wilder, primitiver, ungepflegter, aber sonst sah er aus wie Glen.«
»Hatte Chapper Verwandte?«
»Wir werden es feststellen, und nach den Ereignissen von heute zweifle ich kaum noch daran.«
Das Telefon schrillte. Ich nahm den Hörer ab. Combey war am Apparat.
»Schon ein Ergebnis?«, fragte ich. »Das ging aber schnell.«
»Einfachste Sache, die ich seit Langem gemacht habe«, lachte er.
»Armeehandgranate, Modell 44, mit Ringzünder. Ich fand genug Splitter, um das festzustellen. Seit der Krieg zu Ende ist, sind Armeehandgranaten das beliebteste Spielzeug.«
»Ich glaube, Combey, die Abrechnungsabteilung hat einen anderen Begriff von Spielzeug. Der Wagen ist hin.«
»Ach ja, aber trotzdem war das Ding kaum mehr als ein Knallbonbon. Es liegt am Alter, Jerry. Wenn die Handgranate neu gewesen wäre, dann lägen Phil und du jetzt im Krankenhaus.«
»Und der Knall am Gefängnistor?«
»Verursacht vom gleichen Modell. Die Wirkung war ja auch nicht gerade überragend.«
»Seit es Atombomben gibt, scheinen euch Sprengstoffleuten alle anderen Explosionsstoffe uninteressant geworden zu sein«, brummte ich. »Jedenfalls vielen Dank, Combey, für die prompte Bedienung.«
»Stets gern zu Ihren Diensten, Agent«, antwortete er.
»Womit geworfen worden ist, wissen wir nun, Phil«, sagte ich, als ich aufgelegt hatte. »Fragt sich nur, wer geworfen hat.«
***
Am anderen Morgen sprach ich mit Pfarrer McOner, der den 12. Bezirk in der Bronx betreute, jenen Bezirk, in dem die 86. Straße liegt. Und in einem dieser düsteren Häuser in der 86. war Glen Chapper geboren, und in dem düsteren und schmutzigen Viertel war er aufgewachsen. An einem Tabakwarengeschäft der 86. hatte er seine ersten Einbruchsfähigkeiten ausprobiert. Damals war er vierzehn Jahre alt gewesen.
Pfarrer McOner war ein fünfzigjähriger Mann, stark und breit, aber mit einem fein geschnittenen Gesicht, dessen rotgeränderte Augen von ständiger Übermüdung zeugten.
»Vor zwei Tagen ist ein Mann aus Ihrem Bezirk hingerichtet worden«, begann ich die Unterhaltung.
»Ja, ich weiß«, antwortete er. »Glen Chapper. Als ich als junger Hilfsprediger im Bezirk begann, war er ein Bürschchen von sechs oder sieben Jahren. Ich habe jede Etappe seines Weges nach unten miterlebt, Agent Cotton, bis er aus dem Bezirk fortging. Ich habe alles versucht, um ihn auf den rechten Weg zu bringen, aber er war von Grund auf schlecht. Er bestahl die Kirchenkasse, als ich versuchte, ihn zum Gemeindeschreiber zu machen. Ich telefonierte mit dem Gefängnispfarrer und ließ fragen, ob er mich zu sehen wünschte. Glens Antwort war ein Fluch.«
»Lebt von seiner Familie noch jemand?«, erkundigte ich mich.
»Seine Eltern sind seit sieben Jahren tot. Seine Mutter starb an einer Lungenkrankheit, und der Vater verunglückte wenig später. Er wurde überfahren. Vielleicht wissen Sie, dass mit dem alten Chapper nicht viel los war. Er trank, und er war betrunken, als er unter den Autobus torkelte. Aber die Mutter war eine liebenswürdige Frau.«
»Hatte Chapper keine Geschwister?«
»Eine Schwester, die jetzt sechzehn Jahre alt ist. Sie ist in einem kirchlichen Heim gut untergebracht und lernt einen ordentlichen Beruf. Und ich glaube, dass es mir auch gelungen ist, Glens Bruder, Alban Chapper, vor dem Absturz zu bewahren. Seit dem Tod der Eltern arbeitet er auf einer Farm in Utah, und ich bekomme vom Farmer regelmäßig gute Nachrichten von ihm.«
»In Utah?«, fragte ich. »Bei welcher Stadt?«
»Nicht weit von Concordy.«
»Ach!«, stieß ich leise hervor. Denn als wir Glen Chapper nach langem Feuergefecht festnahmen, hatten wir in seiner Tasche eine Fahrkarte von Concordy nach New York gefunden, und er hatte auf alle Fragen nach dem Zweck seines Besuches in Utah nur geantwortet, er hätte sich die Gegend anschauen wollen.
»Ja, es war notwendig, Alban so weit wie möglich von seinem Bruder zu entfernen, um ihn dem schlechten Einfluss Glens zu entziehen. Alban ist zwar ein Jahr älter als Glen, aber trotzdem beherrschte der Jüngere ihn ganz. Es war schon so weit, dass Alban an zwei oder drei Einbrüchen seines Bruders teilgenommen hatte, aber damals waren beide noch unter achtzehn Jahre alt, und sie kamen mit Jugendstrafen davon. Dann griff ich ein, und es gelang mir, Alban dazu zu bewegen, nach Utah zu gehen, während Glen meine Wünsche ignorierte. Sie wissen sicherlich, dass Glen Chapper nicht gerade eine Leuchte des Geistes war, aber Alban ist noch einfältiger. Man kann nicht gerade sagen, dass er dumm ist, aber er ist ungeheuer leicht zu beeinflussen. Ihm fehlen viele der unangenehmsten Seiten von Glen. Eigentlich ist er ein netter, harmloser Junge, der im falschen Milieu aufgewachsen ist.«
»Sahen die Brüder sich ähnlich?«
»Ja, sehr. Alban ist untersetzter und kräftiger, aber im Gesicht haben sie viel Ähnlichkeit miteinander. Und wissen Sie, Agent Cotton, ich halte Alban Chapper für viel mutiger als seinen Bruder, obwohl Glen gern den großen und kaltschnäuzigen Gangster spielte.«
»Ja, das glaube ich auch«, sagte ich gedehnt. »Wann bekamen Sie die letzte Nachricht von ihm?«
»Vor drei oder vier Wochen schrieb der Farmer. Die Landleute schreiben natürlich nicht sehr oft.«
»Sir, kann man mit dem Farmer telefonieren? Haben Sie seine Nummer?«
»Warum?«, fragte der Pfarrer erstaunt.
»Um zu erfahren, dass Alban Chapper nicht mehr in Utah ist. Alban Chapper ist in New York, und er hat zwei Sprengstoffanschläge durchgeführt, einen auf das Zentralgefängnis, den anderen auf mich und einen zweiten FBI-Beamten.«
Der Pfarrer war bleich geworden. »Das… ist… unmöglich«, stammelte er.
»Leider nein. Glen Chapper muss kurz vor seiner Verhaftung bei seinem Bruder gewesen sein, und der Himmel mag wissen, was er ihm alles erzählt hat. Sagten Sie nicht, Alban sei leicht beeinflussbar und seinem Bruder geradezu hörig gewesen? Sehen Sie, ich glaube, dass solche Hörigkeit auch über Jahre der Trennung hinweg anzuhalten vermag. Rufen Sie den Farmer an.«
Er ging zum Telefon und verlangte eine Verbindung mit der Nummer in Utah.
»Sagen Sie dem Fräulein, es wäre ein dringendes Polizeigespräch. Sie kann im FBI-Hauptquartier zurückfragen. FBI-Agent Jerry Cotton.«
McOner richtete alles aus, und so dauerte es nur wenig mehr als zehn Minuten, bis die Verbindung mit Utah hergestellt war. Der Farmer war selbst nicht zu Hause, aber der Pfarrer sprach mit der Frau des Mannes. Als er auflegte, war er womöglich noch weißer im Gesicht.
»Sie haben recht«, nickte er. »Alban ist seit mehr als zwei Wochen von der Farm fort. Er hat gesagt, ich hätte ihm eine andere Arbeit besorgt, die besser bezahlt würde. Der Farmer hat mir nicht geschrieben, weil er beleidigt war, dass ich ihm hinterrücks einen guten Arbeiter nahm, wie er glaubte.«
»So wie ich Alban Chapper einschätze, ist diese Ausrede sicherlich nicht ein Eigenerzeugnis. Wahrscheinlich hat sein Bruder sie ihm vorgeschwätzt, als er ihn aufsuchte. Alban scheint es sich eine Zeit lang überlegt zu haben und ist dann doch dem Ratschlag des Älteren gefolgt. Wahrscheinlich erfuhr er erst in New York, dass Glen Chapper verhaftet war, und wie er darauf reagierte, beweisen die beiden Handgranaten, die er warf. Mr. McOner, wo kann ich Alban Chapper finden? Verstehen Sie, dass ich ihn finden muss, bevor er neues Unheil anrichtet?«
Der Pfarrer wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er sah traurig und müde aus. Ich mochte nicht wissen, wie oft ihm während seiner Zeit in der Bronx die Enttäuschung widerfahren war, dass Menschen, die er auf den richtigen Weg gebracht zu haben glaubte, erneut auf die schiefe Bahn gerieten. - Jetzt war es einmal mehr geschehen.
»Ja natürlich«, stammelte er. »Ich werde sofort versuchen, etwas zu erfahren. Es wäre schrecklich, wenn Alban sich ebenfalls eines Mordes schuldig machte. Wo kann ich Sie erreichen, Agent Cotton?«
Ich nannte ihm die Nummer des Hauptquartiers.
»Wenn ich nicht da sein sollte, können Sie Ihre Mitteilung jedem anderen Beamten machen. Er wird das Nötige veranlassen. Und vielen Dank für Ihre Hilfe, Sir.«
***
Ich traf Phil im Hauptquartier.
»Der Mann, der mit Handgranaten geworfen hat, heißt Alban Chapper, ein Bruder von Glen. Ein Junge, der Glen sehr hörig war. Möchte wissen, was dieser ihm eingeblasen hat. Irgendeine Sache mit Rache oder dergleichen. Ich habe mich oft schon darüber gewundert, wie romantisch manche Gangstertypen sind. Richtig eiskalt sind nur die großen Bosse.«
Ich erzählte ihm die näheren Einzelheiten.
»Wie kommt ein Bursche aus Utah an Handgranaten?«, fragte Phil.
»Hör zu. Sie haben zusammen die 86. Straße unsicher gemacht, als sie sechzehn und siebzehn Jahre alt waren. Du kennst doch diese Halbstarkenbanden. Ich wette, sie hatten ein geheimes Waffenlager, vollgestopft mit Luftbüchsen und Bowiemessern. Damals war der Krieg gerade zu Ende, und sie mögen sich irgendwoher auch ein paar Handgranaten verschafft haben. Alban hat auf dieses Lager zurückgegriffen. Es würde zu dem Bild passen, das der Pfarrer mir von ihm entworfen hat.«
»Was unternehmen wir?«, fragte Phil.
»Nicht viel«, antwortete ich. »Wir geben den Revieren einen Steckbrief. Im Wesentlichen können wir auf Glen Chappers Beschreibung zurückgreifen. Alban ist nur breiter und macht wahrscheinlich einen provinzielleren Eindruck. Er hat keine Chance, sich lange in New York zu halten. In ein paar Tagen haben wir ihn. Veranlasse trotzdem, dass der Steckbrief mit einer Warnung herauskommt. Wahrscheinlich besitzt er noch ein paar Dinger und schleppt sie in der Tasche mit herum.«
Es war wirklich meine Überzeugung, dass Alban Chapper wenig Aussichten hatte, noch lange in Freiheit zu bleiben. Ein Mann, der nicht gerade intelligent ist, der keine Hilfe in New York hat und außerdem in sieben Jahren auf einer Farm dem dunklen Leben der Großstadt entwöhnt worden ist, wird es kaum schaffen, sich lange dem Zugriff der Polizei zu entziehen.
Phil ging zur Zentrale, um das Rundtelegramm wegen des Steckbriefes zu veranlassen, und als er wiederkam, legte ich eine neue Platte auf.
»Der Chef hat bei unserer letzten Unterredung ein paar Theorien über Hanks Stellung in der North Insurance beziehungsweise über die Beziehungen zwischen der North Insurance und der Lester Company entwickelt«, sagte ich. »Wir haben nicht viel davon gehalten, und ich halte noch nicht viel davon, aber ich möchte mich doch einmal mit Hanks Nachfolger in der North Filiale beschäftigen. Kommst du mit?«
»Klar«, antwortete Phil.
***
Die Filiale der North Insurance lag in der 23. Straße in einem grauen, nicht besonders stattlichen Gebäude, dessen Parterre von einem Pelzgroßhändler eingenommen wurde. Die North hatte in der ersten Etage eine Anzahl von gut eingerichteten Büroräumen, in denen Mädchen eifrig auf Schreibmaschinen klapperten und junge Clerks in Karteikarten blätterten. Wir erfuhren, dass Hanks Nachfolger James Meadock hieß. Eine Sekretärin brachte uns in sein Büro, einen nüchtern eingerichteten, aber freundlichen Raum.
Mr. Meadock war das, was man einen schönen Mann nennt. Er war groß und schlank, machte einen außerordentlich seriösen Eindruck und hatte die angegrauten Schläfen, die angeblich auf junge Mädchen wirken sollen wie der Anblick einer Flasche Rum auf einen Vollmatrosen. Jedenfalls konnte ich mir vorstellen, dass er bei Damen der Gesellschaft, denen er eine Versicherungspolice für ihren Schmuck andrehen wollte, leichtes Spiel hatte. Und tatsächlich sagte er später in unserer Unterhaltung: »Ich habe mir meine Sporen bei der North in der Versicherungsabteilung für wertvollen Schmuck verdient.« Und er lachte dazu.
Vorläufig waren wir noch beim Vorstellen.
»Ich glaube nicht, dass ich mit Ihnen eine Lebensversicherung abschließen kann«, scherzte er. »Bei G-men ist meiner Gesellschaft das Risiko zu groß.«
»Deswegen sind wir nicht hier«, antwortete ich, »aber über die Versicherungsmethoden Ihrer Gesellschaft möchten wir trotzdem etwas erfahren.«
»Ich hoffe, ich kann Ihnen befriedigende Auskünfte geben. Ich bin noch nicht sehr lange hier auf dem Platz des armen Berryl und musste mich selbst hineinfinden. Berryl Hank hatte ja leider keine Möglichkeit, mich einzuarbeiten.«
»Es handelt sich speziell um die Lester Company.«
»Wieso?«, fragte er. »Glauben Sie, dass zwischen Hanks tragischem Tod und unseren Geschäften mit Lester eine Verbindung besteht? Das ist doch unsinnig.«
»Wir haben nichts desgleichen behauptet, Mr. Meadock. Der Fall liegt nur so, dass wir nicht das geringste Motiv haben, warum Berryl Hank erschossen wurde. Er hatte keine persönlichen Feinde. Sein Mörder war ohne Zweifel gekauft, aber wir wissen nicht, warum er gekauft war.«
»Ich glaube, dass es ein Raubmord war«, sagte er.
Ich zog einen Mundwinkel hoch. »Ihre Meinung in Ehren, Mr. Meadock. Sicherlich sind Sie ein glänzender Versicherungsfachmann, aber von Kriminalistik verstehen wir mehr. Chapper war nicht gerade eine Kanone von Gangster, aber so dumm war auch er nicht, um nicht zu wissen, dass er keine Raubaussichten hatte. Das Motiv liegt woanders. Kommen wir zum Thema. Ihre Gesellschaft versichert die Lester Company. Bitte, informieren Sie uns über die Einzelheiten dieser Versicherung.«
Meadock setzte uns einen Haufen versicherungstechnischen Zeugs auseinander, und wir ließen ihn ruhig reden.
»Vielen Dank«, sagte ich, als er endlich aufhörte, »aber das war es nicht, was ich wissen wollte. Nehmen Sie irgendeinen Einfluss auf die Sicherungsmaßnahmen, die die Lester Company für Ihre Transporte ergreift?«
»Selbstverständlich, Agent Cotton. Bekanntlich wird jeder Geldtransport von zwei Beamten, außer dem Fahrer natürlich, begleitet. Diese Leute dürfen nur mit unserer Zustimmung eingestellt werden. Wir führen eine regelmäßige Waffenkontrolle durch, und wir bestehen darauf, dass die Schlösser der Wagen, die bekanntlich nur von innen zu öffnen sind, zweimal im Vierteljahr erneuert werden. Außerdem haben wir ein Einspruchsrecht bei der Festlegung des Weges, den die Wagen nehmen.«
»Sind das lediglich Rechte, die zwar auf dem Papier stehen, aber nicht mehr ernsthaft wahrgenommen werden, weil sich noch nie etwas ereignet hat, oder…«
»Ich weiß nicht, wie Mr. Hank es gehalten hat«, unterbrach er mich. »Ich jedenfalls beachte diese Vorschriften mit peinlicher Sorgfalt, obwohl noch nie ein Transport angegriffen wurde. Wenn ein dicker Geldwagen überfallen würde, so könnte das meine Firma an den Rand des Ruins bringen, denn die Versicherungsbedingungen schreiben ausdrücklich vor, dass die North sofort zahlen muss, unabhängig, ob es den Behörden gelingt, der Täter habhaft zu werden und das Geld wiederzubeschaffen. Wissen Sie übrigens, dass wir bei Transporten von über einer Million Dollar drei Wagen gleichzeitig losschicken, von denen nur einer das Geld bei sich führt. Gangster mit Überfallabsichten stünden vor der schwierigen Wahl, welchem der Fahrzeuge, die alle in verschiedenen Richtungen fahren, sie folgen sollten, und sie riskierten, dass sie nach einem Überfall nur ein leeres Auto besäßen. Wir vermindern durch diesen Trick das Risiko auf ein Drittel.«
»Scheint tatsächlich unmöglich zu sein, den Lesters das Geld abzunehmen. Noch einmal, vielen Dank, Mr. Meadock. An wen kann ich mich wenden, wenn ich von der Lester Company Auskünfte haben möchte?«
»Am besten wohl an Mr. Leon Buttle. Er ist Mitinhaber des Unternehmens. Lester ist eine Firma mit großer Tradition. Sie haben schon in den achtziger Jahren Geldtransporte per Kutsche durchgeführt. Mr. Buttle hat in die Firma eingeheiratet.«
Das Telefon auf seinem Schreibtisch klingelte. Er hob ab.
Wir standen schon, um zu gehen. Nun mussten wir warten, um uns von ihm zu verabschieden.
»Ja«, sagte er, nachdem er kurz gelauscht hatte, »die Herren sind hier. Schalten Sie durch!«
Er reichte mir den Hörer. »Für Sie, Agent Cotton!«-Ich hatte in der Zentrale hinterlassen, wo ich zu erreichen war, so war der Anruf nicht sehr überraschend.
»Hallo, Jerry«, sagte mein Kollege Frazer am anderen Ende der Leitung, »ich habe eine Nachricht für dich, oder richtiger gesagt, zwei. Vor zehn Minuten riefen zwei Cops aus einem Streifenwagen des 12. Bezirks an, sie hätten euren Bombenwerfer gefasst. Ich sagte ihnen, sie sollten ihn herbringen. Das wollten sie auch tun, aber vor drei Minuten riefen sie erneut an und mussten berichten, der Bursche, den sie für Alban Chapper hielten, sei ihnen bei einer Geschwindigkeit von vierzig Meilen einfach aus dem Wagen gesprungen, und sie hätten ihn bisher noch nicht wiedergefunden, obwohl er sich eigentlich sämtliche Knochen hätte brechen müssen.«
»Nach dem halsbrecherischen Wagemut zu urteilen, war er es wirklich«, sagte ich.
»Na ja, die Cops hatten bereits Verstärkung herbeigerufen, bevor sie uns benachrichtigten. Sie suchen jetzt mit einer ganzen Menge Leute die Gegend ab. Falls du dich beteiligen willst, er sprang auf der 75. Straße in der Höhe des Hauses 1568 aus dem Wagen.«
»Okay, ich fahre mal vorbei. Vielen Dank für den Anruf, John.«
»Es sollte nicht sehr schwierig sein, Alban Chapper zu finden«, sagte er noch einmal. »Ich meine, er müsste sich bestimmt irgendetwas gebrochen haben.«
Ich legte auf.
»Ärger, Agent Cotton?«, fragte Mr. Meadock.
»Nur den üblichen. Auf Wiedersehen.«
***
Bevor wir bei der Lester Company vorbeifuhren, steuerten wir die 75. Straße an. Es waren vier Streifenwagen dort versammelt, und die meisten der Cops befanden sich in den Häusern und Geschäften und erkundigten sich bei den Bewohnern.
Ich sprach mit einem Mann des Streifenwagens, von dessen Besatzung Chapper verhaftet worden war.
»In der Nähe der Coller Bridge«, berichtete er, »fiel uns ein Mann auf, der am Geländer lehnte. Er trug blaue Texashosen und so kurze, komische Stiefel. Auch sein Hut war von einer Sorte, wie man sie gewöhnlich hier in New York nicht im Laden kaufen kann. Er sah unseren Wagen, als wir noch ein Stück entfernt waren. Er drehte sofort seinen Kopf zur Seite, überquerte rasch die Straße und schien in die nächste Querstraße einbiegen zu wollen. Aber da waren wir schon bei ihm. Ich fragte nach seinem Ausweis. Er knurrte, er hätte ihn nicht bei sich, aber ich konnte sein Gesicht sehen, und ich fand, es passte gut zu der Beschreibung, die wir heute Morgen vom FBI durchgegeben bekommen haben. Ich sagte ihm, er solle mit zur Wache kommen, und ich öffnete dabei auf sehr deutliche Weise die Klappe meiner Pistolentasche. Er zögerte, aber dann machte er keine Schwierigkeiten. Wir verfrachteten ihn in den Fond. Ich setzte mich neben ihn. Mein Kollege fuhr. Er verhielt sich ganz ruhig bis zur 75. Urplötzlich schlug er mit der linken Hand nach mir und riss gleichzeitig den Wagenschlag auf und ließ sich einfach hinausfallen. Bevor mein Kollege am Steuer den Wagen zum Stehen gebracht hatte, war er schon verschwunden. Und jetzt suchen wir nach ihm. Zwei Wagen patrouillieren ständig durch das Viertel. Wir bekommen ihn schon noch.«
Ich kroch ein wenig mit Phil in den Häusern herum, und danach war ich nicht mehr so überzeugt, dass wir Chapper in dieser Gegend noch fassen würden. Wenn auch die Hausfronten in der 75. Straße ordentlich nebeneinanderstanden, die Hinterhöfe bildeten ein Gewirr von Mauerwerk, Neben- und Hinterhäusern, Durchgängen zu den Parallel- und Querstraßen, Kellern, Feuerleitern usw.
Es hätte einer ganzen Kompanie bedurft, um dieses Durcheinander von schmutzigen Bauwerken gründlich zu durchsuchen, und einer zweiten Kompanie, um den gesamten Block abzusperren. Jetzt war es wahrscheinlich längst zu spät, und Alban Chapper befand sich mit höchster Wahrscheinlichkeit bereits außerhalb des Bezirkes, in dem die Cops noch suchten.
Ich nahm das ganze Missgeschick nicht sehr tragisch. Der ältere Chapper war gefasst worden, und er würde wieder gefasst werden. In seiner Situation konnte er sich unmöglich lange halten, und ich glaubte auch, dass ihm durch diesen Zwischenfall die Lust vergangen war, weiter mit Handgranaten nach uns zu werfen. Er hatte genug damit zu tun, seine Haut noch ein paar Tage zu retten. Es hatte keinen Zweck, seinetwegen unsere eigentliche Aufgabe zu vernachlässigen.
Wir fuhren zur Lester Company in der 15. Straße. Die Gesellschaft hauste in einem düster aussehenden, vierstöckigen Gebäude, dessen einziger Eingang eine große, mit einem massiv aussehenden Tor verschlossene Wageneinfahrt bildete. In den rechten Torflügel war eine kleinere Tür für Besucher eingelassen, auch sie war aus massivem Stahl.
Ich drückte auf den Klingelknopf. Nach einer Weile wurde in Kopfhöhe eine Klappe geöffnet, die eine vergitterte Öffnung freigab. Hinter den Gittern tauchte das Gesicht eines Mannes auf, der eine Schirmmütze mit der Aufschrift: Lester Company trug.
»Sie wünschen?«, fragte er mit unverhohlenem Misstrauen in der Stimme.
Wir verlangen Mr. Buttle zu sprechen.
»Sind Sie angemeldet? Ich kann Sie nur einlassen, wenn Sie angemeldet sind.«
Wir nannten Beruf und Namen und zeigten unsere Ausweise. Er blieb unfreundlich.
»Geben Sie mir die Ausweise. Ich werde sie Mr. Buttle vorlegen. Er mag entscheiden, ob sie echt sind.«
Er nahm die Ausweise an sich, schloss die Klappe und verschwand.
Phil und ich sahen uns verdutzt an. Soviel Misstrauen war selten. Ich war im Laufe der Jahre ein paar Mal in die Verlegenheit gekommen, mich als Gangster in eine Bande einzuschmuggeln. Selbst dort war ich auf nicht viel mehr Misstrauen gestoßen.
***
Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis die Klappe erneut geöffnet wurde. Der Wächter gab uns die Ausweise wieder.
»Ist in Ordnung!«, sagte er. Er betätigte einen elektrischen Türöffner, und wir konnten durch die kleine Pforte eintreten.
Hinter der Toreinfahrt lag ein Hof, auf dem fünf völlig geschlossene 1-t-Lastwagen standen. Ihre Aufbauten waren aus grünem Stahlblech. Einer der Wagen wurde beladen. Zwei Männer mit Pistolengurten um die Hüften trugen Kisten in das Innere. Ein Clerk in Hemdsärmeln stand dabei und notierte etwas auf einem Block.
Ein zweiter Wächter führte uns in das Hauptgebäude über der Toreinfahrt. Nur im zweiten Stock befanden sich die Säle für die Geldzähler und die Verpacker. Der erste Stock diente als Lagerraum für Kisten und Säcke, während die beiden oberen Stockwerke leer standen, wie wir später hörten. Die Transportgesellschaft benötigte die Räume nicht, zahlte aber trotzdem die Miete dafür, um keine fremden Personen auf das Gelände zu haben.
Im Zählsaal, den wir durchqueren mussten, waren ungefähr zehn Leute damit beschäftigt, Dollarnoten und Münzen aus großen Säcken zu nehmen, sie zu zählen und in Kisten zu verpacken. Es waren fast ausschließlich alte, weißhaarige Männer. Ich erspähte im Vorbeigehen ein paar Packen von Tausend-Dollar-Scheinen. Der Bursche, der sie zählte, ging damit um, als handele es sich um Zeitungsabfälle. 20 Vom Zählsaal nur durch eine Glaswand getrennt, befand sich das Büro von Leon Buttle. Erst dahinter lag das Büro für die Buchhalter und Stenotypistinnen, und niemand von ihnen durfte den Zählsaal betreten.
Buttle war ein energisch aussehender Mann um die Vierzig. Er war fast kahl und neigte zur Korpulenz, aber er hatte die Haltung eines strammen Feldwebels, und er sprach auch in diesem Ton mit seinen Leuten. Zu uns war er höflicher.
»Entschuldigen Sie, dass ich Sie warten ließ. Ich rief bei Ihrer Dienststelle an, um mich nach Ihnen zu erkundigen. Sie verstehen, wir müssen hier mit allem rechnen.«
»Ich verstehe«, antwortete ich friedlich. »Wir wünschen einige Auskünfte. Sie haben Mr. Hank gekannt?«
»Berryl Hank von der North, der auf so tragische Weise umkam? Natürlich. Sein Mörder wurde vor Kurzem hingerichtet, nicht wahr?«
»Ja, können Sie Näheres über ihn sagen, Mr. Buttle?«
»Was wollen Sie wissen? Es war angenehm mit ihm zu arbeiten. Ich weiß nicht, ob ich mit seinem Nachfolger, diesem Meadock, so gut zurechtkommen werde. Er scheint seine Nase in alles hineinstecken zu wollen. Hank war angenehmer im Umgang.«
»Könnten Sie sich vorstellen, Mr. Buttle, dass zwischen Hanks Tod und den Geschäften der North mit der Lester Company, also mit Ihnen, irgendein Zusammenhang besteht?«
Er sah mich völlig verständnislos an, und als er kapiert hatte, was ich meinte, hob er die Schultern, breitete die Arme aus und sagte: »Um Himmels willen, welcher Zusammenhang sollte da bestehen. Finden Sie diese Vermutung nicht etwas weit hergeholt, Agent Cotton?«
Ich wusste leider selbst, dass er damit recht hatte. Sie war weit hergeholt. Ich unterhielt mich über seinen Laden mit ihm, und er gab bereitwillig Auskunft, aber ich konnte mit diesen Auskünften nichts änfangen. Nach einer knappen Viertelstunde verabschiedeten wir uns und fuhren, nicht gerade glänzend gelaunt, ins Hauptquartier zurück. Auf dem Schreibtisch meines Büros lag auf dem Stoß Akten ein Brief, ein verknitterter, grauer Umschlag. Ich riss ihn auf.
Der Text war mit Bleistift geschrieben. Er lautete: Ich krieche euch noch!
Alban Chapper hatte »kriege«, mit »ch«, geschrieben.
***
Ich bekam am späten Abend noch Lust, ein wenig frische Luft zu schnappen. Mir gingen ein paar Gedanken im Kopf herum, und mit meinem Gedanken kann- ich im besten fertig werden, wenn ich spazieren gehe.
Meine Gedanken kreisten um Berryl Hank, um die Lester Company und die North Insurance und ein wenig um Glen, Albans Bruder. Es wurde immer weniger wichtig, dass Glen Chapper den Filialleiter der North erschossen hatte, und es wurde immer wichtiger, warum er erschossen worden war. Ich war ganz versessen, mir einen Reim darauf zu machen, und aus diesem Grund trieb es mich an die frische Luft.
Ich lenkte meine Schritte quer über die Straße. Erst später, als alles schon passiert war, wurde ich mir darüber klar, dass ich den Wagen zwar bemerkt hatte, der mit abgeblendeten Lichtern auf der anderen Straßenseite meiner Haustür gegenüberstand, aber ich hatte ihm keine Bedeutung beigemessen. Ich nahm auch nur mit den Augen zur Kenntnis, dass der Wagen sich in Bewegung setzte, als ich die Straße überquerte und auf den Park zusteuerte.
Erst als der Fahrer die Scheinwerfer aufblendete und gleichzeitig den Motor auf Hochtouren heulen ließ, begriff ich, dass mit dem Wagen irgendetwas los war.
Er hatte sich wie ein Panther angeschlichen, im ersten Gang und auf leisen Sohlen, und erst, als er mich sicher zu haben glaubte, trat er das Gaspedal nieder und sprang mich brüllend an. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich den schmalen Aschenweg, der in den Park führte, schon erreicht.
Als die Scheinwerfer mich trafen, fuhr ich herum und stand eine Sekunde lang überrascht und geblendet. Wie glühende Katzenaugen rasten sie auf mich zu, und man konnte das Maul ahnen, das sich unter diesen Augen mordgierig öffnete.
Ich fand die Herrschaft über meine Glieder wieder. Ich warf mich seitwärts in die Sträucher, ohne zu überlegen, wohinein ich fiel, und ich tat das genau in dem Augenblick, in dem der Wagen mit mir auf einer Höhe war.
Noch im Fallen und durch das Heulen des Motors hindurch hörte ich das hässliche, trockene Bellen von zwei Schüssen. Dann peitschten die Zweige mir in das Gesicht, mein Kopf schlug hart an. Ich bekam Erde in den Mund. Na ja, aber sonst ging’s mir noch ganz gut. Die Kugeln jedenfalls hatten mich nicht erwischt.
Ich kam fast so schnell wieder hoch, wie ich runtergegangen war. Im Handumdrehen stand ich wieder auf den Beinen. Ich wollte sehen, was für ein Wagen es gewesen war. Vielleicht konnte ich noch einen Schatten davon erhaschen.
Als ich den Blick wieder frei auf die Straße hatte, traute ich meinen Augen nicht. Gute hundert Yards weiter brannten hell zwei Schlusslichter. Der Motor heulte. In einer halsbrecherischen Schleife setzte das Fahrzeug zurück, bremste, dass die Räder quietschten. Ich hörte das Krachen des Getriebes bis zu mir hin, als er zu früh den ersten Gang mit Gewalt ins Getriebe drückte. Kreischend schoss der Wagen nach vorn, beschrieb eine enge Kurve über die Breite der Fahrbahn, donnerte mit dem rechten Vorder- und Hinterrad auf den Bürgersteig hinauf und wie-, der hinunter, und dann sausten die glühenden Katzenaugen der Scheinwerfer noch einmal auf mich zu.
Hundert Yards. Die gleiche Situation wie vor einer oder zwei Minuten und doch eine ganze andere. Jetzt war ich darauf gefasst, und hundert Yards lagen zwischen ihm und mir, hundert Yards oder sogar noch mehr.
Meine Hand flog zur Brust hoch, griff unter die linke Achsel. Eine instinktive Bewegung, aber eine Bewegung ohne Sinn.
Ich bin verpflichtet, während des Dienstes die Smith & Wesson ständig bei mir zu tragen, sofern nicht gewichtige Gründe dagegen sprechen, aber ich schleppe sie nicht mit mir herum, wenn ich spazieren gehe. Eine Smith & Wesson hat ihr Gewicht, und das Halfter drückt. Ich hatte die ganze Apparatur abgeschnallt und sorgfältig über den Stuhl gehängt, als ich nach Hause kam und da hing sie noch. Ich konnte es nicht mit den dreihundert Pferdestärken eines Autos und der Pistole des Mannes, der hinter dem Steuer saß, aufnehmen.
Ich schnellte herum, und gab Fersengeld wie ein Hase. Es war das einzige, was ich tun konnte.
Der Parkweg war unbeleuchtet, und er war zu schmal, als dass der Kerl mich mit dem Auto hätte überfahren können.
Schon im Laufen hörte ich den Wagen heranschießen. Der Fahrer jagte ihn einfach über den Bürgersteig. Ich hörte das Brechen der ersten Sträucher des Parkes, dann kreischten die Bremsen. Ich lief noch ein paar Schritte in die Dunkelheit hinein, dann blieb ich stehen.
Ich glaubte, dass der Motor jetzt erneut aufbrummen würde und dass der Wagen zurücksetzen und endgültig verschwinden würde. Nichts dergleichen. Der Motor lief gleichmäßig im Leerlauf. Dann hörte ich das harte Schlagen einer Wagentür und gleich darauf das Knirschen des Kieses auf dem Parkweg unter raschen und doch schweren Schritten.
Er kam mir nach. Und er hatte eine Waffe!
Es war mein Glück, dass ich den Park auch in der Dunkelheit wie meine Westentasche kannte. Ich wusste, hier musste eine Bank sein. Ich ertastete sie und rollte mich mit einer schnellen und lautlosen Bewegung unter den Sitz.
Mein Gesicht lag auf den harten Steinen. Ich dachte, dass ich nicht viel Chancen hatte, wenn er eine Taschenlampe bei sich trug und während ich das dachte, fühlte ich eine tiefe Verwunderung über die Handlungsweise des Mannes.
Dann knirschten die Schritte laut an meine Ohren und verstummten dann unmittelbar.
Er musste ganz in der Nähe der Bank stehen geblieben sein. Ich hielt den Atem an. Ich konnte in dieser Finsternis nichts sehen, aber ich hatte das Gefühl, dass er so nahe vor mir stand, dass ich seine Beine berühren würde, wenn ich die Arme ausstreckte. Ich überlegte, ob ich es tun und versuchen sollte, ihn herunterzureißen und mit ihm fertig zu werden, aber die Chancen waren zu schlecht.
So vergingen zehn endlose Sekunden. Dann hörte ich wie aus weiter Ferne von der Straße her verwehte und doch deutliche Stimmen.
»Hallo! Hallo! Was ist denn los?«
Eine andere Stimme rief: »Es ist geschossen worden! Rufen Sie die Polizei!«
Fast gleichzeitig trillerte weit entfernt eine Pfeife. Und jetzt knirschte erneut der Kies unter den Laufschritten meines Verfolgers. Dann kamen alle die Geräusche durch die Nacht, die ich erwartet hatte: erneutes Schlagen der Wagentür, Aufheulen des Motors, Quietschen der Räder, das sich rasch entfernte. Schon als ich unter der Bank hervorgekrochen war, verbrummte das Motorengeräusch in der Ferne.
Ich lief zur Straße zurück. In den Häusern gegenüber war jetzt in vielen Fenstern Licht. Ich sah gestikulierende Gestalten. Jemand rief mich an: »Wurde auf Sie geschossen? Ich habe den Wagen gesehen.«
»Okay«, rief ich zu dem Fenster hinauf. »Wir werden Ihre Aussage brauchen. Haben Sie die Polizei benachrichtigt?«
Ein paar Leute antworteten, dass sie es getan hätten.
Es dauerte noch drei Minuten, dann zischte der erste Streifenwagen Sirenen heulend um die Ecke.
Ein Sergeant stieg aus und leuchtete mir mit der Taschenlampe ins Gesicht.
»Was war los?«, fragte er.
»Nicht mehr und nicht weniger, als dass ich ausgelöscht werden sollte«, antwortete ich.
***
Phil saß auf dem Rand der Badewanne und grinste sich eins, während ich mir fluchend mein Gesicht wusch. Die Seife brannte höllisch in den Kratz- und Schürfwunden. Der Strauch, in den ich gesprungen war, musste ein Weißdornbusch oder sonst ein Gestrüpp mit Dornen gewesen sein. Mein Gesicht sah aus, als hätte ein wütender Kater es bearbeitet.
»Wünschst du etwas Jod?«, fragte Phil.
»Zum Henker«, schimpfte ich. »Glaubst du, ich lege Wert darauf, wie ein Indianer auf dem Kriegspfad bemalt zu werden.«
Ich trocknete vorsichtig mein Gesicht und ließ das Handtuch sinken. Er musterte mich interessiert.
»Du siehst eher aus wie ein Sioux, der bereits am Marterpfahl der Apachen gestanden hat«, stellte er fest.
Phil war im Hundertmeilentempo angebraust gekommen, als ich ihn über Sprechfunk von den Cops benachrichtigen ließ. Wir hatten die Reifenspuren untersucht und die Leute vernommen. Wir wussten, dass es ein schwarzer oder doch dunkler Lincoln war, von dem aus man mir ans Leder wollte, aber das war auch alles. Die Cops hatten eine vorläufige Fahndung durchgegeben, um den Wagen zu schnappen, aber es stand tausend zu eins, dass die Karre irgendwo geklaut worden war und man sie Morgen irgendwo finden würde.
Phil schüttete im Wohnzimmer den Whisky über die Eiswürfel.
Er reichte mir ein Glas und fragte: »Wer war’s, Jerry?«
»Kommt ja wohl nur ein einziger infrage«, antwortete ich und ließ mich in einen Sessel fallen. »Alban Chapper!«
»Heh!,«, rief Phil. »Das passt nicht. Wir waren uns darüber einig, dass Chapper ein mehr oder weniger hilfloser Bursche mit nur wenigen Dollars und ohne Freunde ist, und dass nach seiner Entdeckung heute Morgen seine Situation geradezu verzweifelt ist. Der Mann, der dich vor einer Stunde jagte, besaß ein geklautes Auto und eine funktionierende Pistole. Woher soll Chapper das haben? Er kann es nicht wagen, irgendeinen Parkplatz auch nur zu betreten, ohne dass ein Cop sein Gesicht erkennt.«
»Das habe ich mir alles schon selbst gesagt«, brummte ich. »Und doch war es Chapper. Das ist nicht der erste Mordversuch vom Auto aus, mit dem wir zu tun hatten, und wir haben mehr als einen zu untersuchen gehabt, der geglückt ist. Aber hast du je gehört, dass ein Gangster, wenn er beim ersten Anlauf vorbeischießt, zurückfährt, aussteigt und zu Fuß versucht, seinen Mann zu fassen, noch dazu wenn es sich dabei um einen FBI-Agent handelt, von dem er mit Sicherheit annehmen muss, dass er bewaffnet ist? Eine solche Handlungsweise kann nur aus einer halsbrecherischen Kühnheit entspringen, aus einer Kühnheit, die deswegen so halsbrecherisch ist, weil der Mann die Gefahr einfach verkennt. Das, Phil, ist die gleiche Art von Kühnheit, mit der die Handgranate geworfen wurde, und mit der Alban Chapper aus dem Streifenwagen sprang. Und darum kann es nur Chapper gewesen sein, auch wenn wir uns nicht erklären können, wie er es fertigbekommen haben mag, einen Wagen zu stehlen und eine Pistole zu organisieren. Übrigens kann die Kanone aus dem gleichen Waffenlager stammen, aus dem er die Eierhandgranaten hatte, obwohl dann wieder nicht zu erklären ist, warum er sie nicht schon bei seinem ersten Überfall gebraucht hat.«
Phil schwieg nachdenklich und schüttelte seinen Whisky.
»Und warum hasst er uns so?«, fragte er nach einer Weile. »Nur weil wir seinen Bruder der Strafe zugeführt haben, die er verdient hat?«
»Scheint so! Denk daran, was Pfarrer McOner über seine Abhängigkeit von Glen gesagt hat. Der Jüngere scheint für ihn immer so etwas wie ein strahlendes Vorbild gewesen zu sein. Und außerdem, wer kann wissen, was in dem Kopf eines Mannes vor sich geht, der nicht gerade mit Geistesgaben gesegnet ist.«
***
Am anderen Tag erfuhr ich, wieso Alban mich bereits wieder zu einem Zeitpunkt aufs Korn nehmen konnte, als ich ihn noch durchaus mit sich selbst beschäftigt glaubte. Ich erfuhr es in dem Augenblick, als ich wieder einen Brief von der Zentrale hochgeschickt bekam. Ich öffnete ihn, sah ihn lange an, obwohl er nur eine einzige Zeile enthielt. Dann telefonierte ich nach Phil, der gerade im Zimmer vom Chef weilte.
Er kam ins Büro herüber, und ich reichte ihm den Brief.
»Von Chapper?«, fragte er, noch bevor er einen Blick darauf geworfen hatte. Ich nickte.
»Er hat Freunde gefunden«, sagte ich.
Phil sah mich fragend an.
Ich nahm ihm den Brief aus der Hand, legte ihn auf den Schreibtisch, holte aus der Schublade das gestrige Schreiben und legte es daneben.
»Siehst du es jetzt?«, fragte ich.
»Hm«, machte Phil. »Anderer Umschlag, anderes Papier und der zweite Brief mit einem Kugelschreiber geschrieben.«
»Das wäre nicht unbedingt entscheidend«, antwortete ich. »Sieh dir den Text an!«
Bekanntlich lautete der Text des ersten Briefes:
Ich krieche euch noch!
Der zweite war nicht viel länger.
Und ich kriege euch doch noch, hieß es da. Der Unterschied war nur, dass beim ersten Mal »kriege«, mit »ch«, geschrieben war, hingegen beim zweiten Mal richtig.
»Wenn du genau hinsiehst«, sagte ich, »dann kannst du erkennen, dass zwischen dem ,e’ und dem ,g’ ein kleiner Zwischenraum ist. Der Schreiber hat an dieser Stelle abgesetzt, und dann wieder weitergeschrieben. Weißt du, warum er abgesetzt hat? Er hat einen Mann, der hinter ihm stand oder neben ihm saß, gefragt, wie man das Wort schreibt.«
»Eine kühne Hypothese«, lächelte Phil.
»Aber sie stimmt, wenn es sich vielleicht auch nicht genauso abgespielt hat, wie ich es erzählte. Jedenfalls hat Alban Chapper Leute gefunden, die ihm helfen.«
»Dabei helfen, Sie zu erledigen?«, fragte Mr. Highs Stimme von der Tür her. Er war eingetreten, ohne dass wir ihn bemerkt hatten.
Wir standen auf.
»Ja, es sieht so aus«, gab ich zu.
»Und wer hat ein Interesse daran, Chappers Chancen, Sie zu erledigen, zu verbessern?«, fragte der Chef weiter. Er stieß damit genau in den Kern der Geschichte vor. Ich war nur noch nicht dazugekommen, mich mit dieser Frage zu beschäftigen.
»Es gibt Kreise, in denen sich G-men nicht eben sehr großer Beliebtheit erfreuen«, sagte ich, aber schon, während ich den Satz sprach, wusste ich, wie lahm und ungenau die Antwort war.
Der Chef musterte mich scharf.
»Das genügt doch nicht«, sagte er milde. »Natürlich, alle Gangster mögen uns nicht, aber es gibt keinen Gangster, der aus heiterem Himmel etwas gegen einen oder zwei bestimmte G-men unternimmt. Dazu entschließt er sich nur, wenn er sich bedroht fühlt. Wen bedrohen Sie augenblicklich, Jerry und Phil?«
»Eigentlich niemand«, antwortete Phil. »Wir probieren noch ein wenig an den Mordmotiven von Glen Chapper herum, aber wir haben bisher nichts herausbekommen.«
»Warum Alban Chapper uns ans Leder will, ist klar«, sagte ich. »Wer ihm hilft, und warum man ihm hilft, wissen wir noch nicht. Jedenfalls, Chef, wird es jetzt schwieriger sein, ihn zu fassen.«
»Ich werde in einem neuen Rundschreiben die Dringlichkeitsstufe des Steckbriefes erhöhen«, sagte Mr. High. »Und Sie, Jerry und Phil, bekommen eine Leibwache.«
»Aber, Mr. High«, protestierten Phil und ich wie aus einem Mund.
»Das werden Sie uns doch nicht antun«, setzte Phil hinzu, und ich sagte: »Lassen Sie es noch, Chef. Ich verspreche, in Zukunft nie wieder ohne Waffe auszugehen.«
Er blickte von einem zum anderen.
»Ich bin nicht der Meinung, dass G-men Wickelkinder sind«, sagte er langsam, »und ich weiß auch, dass Sie sich schon in vielen gefährlichen Situationen befunden haben, aber ich habe ein ungutes Gefühl. Alban Chapper scheint blind vor Hass zu sein, und seine beiden Überfälle beweisen, dass er tollkühn wie ein wütender Stier ist.« Er lächelte. »Ich fände es blamabel, wenn zwei meiner besten Leute von einem Burschen erledigt würden, der sich die meiste Zeit seines Lebens als Viehhirt auf einer Farm in Utah herumgetrieben hat. Wollen Sie die Leibwache nicht doch akzeptieren?«
»Ich fände eine Leibwache fast noch blamabler als von Chapper erwischt zu werden«, brummte ich. »Geben Sie uns noch ein wenig Aufschub.«
Er stieß einen leichten Seufzer aus. »Nun gut, bewilligt. Aber seien Sie bitte sehr vorsichtig. Ich handele ungern gegen mein Gefühl.«
***
Alle Achtung vor Mr. Highs Empfindungsfähigkeit für zukünftige Ereignisse, obwohl es vier Tage dauerte, bis sich seine Ahnungen bestätigten.
In diesen vier Tagen ging die Fahndung nach Alban Chapper verstärkt weiter, aber er schien von New Yorks Boden verschluckt worden zu sein. Ich hatte bestimmte Vorstellungen, wie er zurzeit lebte. Er hauste in irgendeiner der rund eine Million Wohnungen, über die New York verfügt, oder in irgendeinem Versteck der dreihunderttausend Fabriken, Lagerhallen und Schuppen. Ohne die Hilfe eines Zufalles war er damit für die Polizei praktisch ungreifbar, solange er seine Höhle nicht verließ.
Die andere Frage war, wie weit die Hilfe ging, die ihm nach meiner Meinung von den Leuten geboten wurde, die ein Interesse an unserem baldigen Ende hatten. Wenn Alban Chapper uns immer noch ans Leder wollte, dann musste er uns auf den Fersen bleiben, um eine günstige Gelegenheit abzupassen, um uns ein paar Kugeln zu verpassen oder uns wieder eine seiner Eierhandgranaten vor die Füße zu kollern. Er selbst aber konnte es kaum riskieren, sich in unserer Nähe herumzutreiben, und so blieb die Frage, ob seine Helfer das für ihn besorgten. Davon hing es ab, ob wir mit weiteren Angriffen rechnen mussten.
Vier Tage lang blieb es ruhig, und genau genommen, blieb auch die fünfte 'Nacht für mich ereignislos. Wahrhaftig aber nicht ohne Ereignisse war sie für Phil.
Ich wurde um zwei Uhr nachts vom Telefon geweckt.
Ich nahm den Hörer ans Ohr.
»Hallo, Jerry«, sagte Phil am anderen Ende der Leitung. »Dieses Mal war ich an der Reihe!«
Ich fuhr senkrecht hoch.
»Was sagst du?«, rief ich. »Wie hat er es gemacht? Bist du okay?«
»Ja natürlich«, antwortete er.
»Hast du irgendetwas veranlasst?«
»Zwecklos. Er ist längst über alle Berge. Selbst meine Nachbarn haben sich schon wieder beruhigt. Er feuerte nicht mehr als einen Schuss ab. Wenn du nicht zu müde bist, komm her und schau dir es an, aber es hat auch bis morgen Zeit.«
»Ich komme«, sagte ich und fuhr in meine Hose.
***
Phil wohnte etwas mehr als eine Meile von meiner Wohnung entfernt in einer Gegend, die viel Ähnlichkeit mit meiner hat. Er hat ein Appartement in der ersten Etage eines ruhigen Hauses. Er öffnete mir in Pantoffeln und im Bademantel.
»Hallo«, sagte er. »Jetzt fängt er mit Tricks an, die bestimmt nicht in seiner Denkmaschine geboren worden sind. Komm mit ins Schlafzimmer.«
Phils Schlafzimmer lag nach hinten zur Parallelstraße heraus. Da das gegenüberliegende Grundstück nicht bebaut war, konnte man von der Straße über eine kümmerliche Gartenanlage hinweg in Phils Schlafzimmer sehen. Eine Scheibe des Fensters zeigte ein kreisrundes Loch, von dem aus das Glas strahlenförmig gesplittert war.
Ich blickte unwillkürlich zur Decke. Kurz vor der Lampe war der Verputz abgeschrammt. Phil hielt mir seine Faust unter die Nase und öffnete sie. Auf seiner Handfläche lag eine platt gedrückte Kugel.
»Gewehrgeschoss«, sagte er. »Chapper erweitert sein Arsenal laufend. Ein Gewehr ist die einzige Waffe, mit der man über die Entfernung hinweg eine leidliche Zielsicherheit hat.«
»Wie bekam er dich ans Fenster?«
Phil ging mir voran in den Wohnraum zurück.
»Ich lag friedlich im Bett und schlief, und ich wurde davon wach, dass jemand jämmerlich um Hilfe rief. Na ja, als ich es richtig begriffen hatte, sauste ich sofort aus dem Bett zum Fenster hin. Du weißt, ich habe die dumme Angewohnheit, auf den Knopf der Nachttischlampe zu drücken, sobald ich aufwache. Mein Körper muss einen prima Schattenriss abgegeben haben, als ich hinter dem Fenster auftauchte. Er knallte sofort los, sodass ich noch die Hand am Fenstergriff hatte, als die Kugel die Scheibe durchschlug. Ich ließ mich sogleich auf den Boden fallen, und während ich noch auf dem Teppich lag, heulte sein Wagen ab. Es ging so schnell, dass ich nicht einmal sagen kann, welches Modell er dieses Mal benutzte.«
Ich nahm ihm die platt gedrückte Kugel aus der Hand.
»Ein Glück, dass die Boys aus Utah heutzutage nicht mehr so unfehlbar treffen wie die Cowboys in unseren Filmen«, bemerkte ich.
Natürlich berichteten wir den Vorfall am anderen Tag Mr. High. Er wiegte den Kopf.
»Jetzt eine Leibwache?«, fragte er. Beide schüttelten wir den Kopf. »No, Sir!«
Er bestand nicht weiter darauf.
Als wir wieder in unserem Büro waren, machte ich es mir bequem. »Mir sind gestern Nacht noch ein paar Gedanken gekommen, nachdem ich dich verlassen hatte, Phil«, sagte ich. »Wir sind doch seit dem gestrigen Vorfall mehr denn je der Überzeugung, dass es ein paar Leute gibt, die Alban Chapper bei seinen Bemühungen behilflich sind. Chapper war seit sieben Jahren nicht in New York, und es steht fest, dass er bei seinem ersten Überfall, den er ohne alle Hilfsmittel ausführte, allein war. Beim zweiten Versuch verfügte er bereits über ein Auto und eine Pistole. Gestern hatte er wieder einen anderen Wagen und ein Gewehr. Außerdem benutzte er einen Trick, dessen Erfindung wir ihm nicht Zutrauen. Zwischen seinem Handgranatenwurf und dem Pistolenfeuer auf mich wurde er aber verhaftet, was eine weitere Verschlechterung seiner Situation bedeutet. Trotzdem tauchte er kurz nach der Verhaftung und seiner gelungenen Flucht geradezu glänzend und besser aktionsfähig als vorher wieder auf. Er muss seine Helfer gefunden haben, und mir, Phil, ist der Gedanke gekommen, ob nicht vielleicht die Helfer Alban Chapper gefunden haben.«
»Sie müssten von seiner Anwesenheit erfahren haben«, gab Phil zu bedenken.
»Erinnerst du dich daran, dass wir während unseres Besuches hei James Meadock von der North Insurance von Frazer angerufen und von der Verhaftung und Flucht Chappers informiert wurden? Wenn der North Insurance Mann nun doch…«
»Die Rechnung geht nicht auf, Jerry«, unterbrach Phil. »Du willst sagen, dass Meadock den Namen Chapper gehört hat, dass er irgendetwas mit dem Mord an seinem Vorgänger zu tun hat, und dass er sich darauf auf die Socken machte und Chapper fand. Dass er vermutlich das Versteck von Glen Chapper bereits gekannt hat, und ihn nun tatkräftig gegen uns unterstützt, weil er fürchtet, dass wir seinen Plänen gefährlich werden können. Aber es stimmt nicht, denn du hast während des Telefongespräches nie den Namen Chapper genannt. Ich weiß es genau.«
Phil hatte genau das entwickelt, was ich sagen wollte. Und ich gestehe, dass ich nicht wenig enttäuscht war, dass er diese Theorie so restlos verwarf. Die Sache mit dem Namen war richtig. Sie war in der Tat der Angelpunkt, an dem die ganze Geschichte hing.
»Woher willst du heute noch wissen, dass ich den Namen während des Gespräches nicht genannt habe?«, erkundigte ich mich.
Phil lachte. »Weil ich während des Gespräches daran dachte, dass dir die Geheimhaltungsvorschriften gegenüber Dritten so ins Blut gegangen sind, dass keine einzigen Namens- oder Straßenangabe über deine Lippen kam. -Ich wartete richtig darauf, dass du doch einen Fehler machen würdest, aber du hieltst bis zum Schluss durch. Es war sicherlich ein Zufall, dass ich darauf achtete, aber ich tat es, und so bin ich sicher, dass Meadock von dir den Namen Chapper nicht hörte.«
»Schade«, gab ich zu, »aber es gibt ja auch noch andere Möglichkeiten, Meadock zu erreichen. Vielleicht hatten die beiden auch schon vorher Verbindung aufgenommen.«
»Aber warum soll Meadock den Mord an Hank veranlasst haben?«, fragte Phil. »Er hatte doch keinen Vorteil davon!«
»Er ist sein Nachfolger in der Leitung der Filiale geworden.«
»Das ist doch kein ‘Grund, Berryl Hank ermorden zu lassen!«
Gewiss, es waren Menschen schon aus geringeren Gründen als Berufsneid umgebracht worden, aber auch ich glaubte nicht, dass Meadocks eventueller beruflicher Ehrgeiz Hanks Tod verursacht haben sollte. Im Inneren steckte ich die ganze Sache wieder auf.
***
Zwei Abende später überredete mich Phil dazu, mit ihm ins Kino zu gehen.
Das Kino war ein kleiner Laden in der 18., der das Fernsehen bisher nur durch ein Wunder überstanden hatte. Die 18. ist die typische Vorortgeschäftsstraße mit vielen kleinen Läden, einer Masse von Gaststätten und was sonst noch so zum Bedürfnis der Leute gehört.
Wir gingen in die Abendvorstellung, die um neun Uhr beginnt, und die erfahrungsgemäß am schlechtesten besucht ist, weil zu dieser Zeit die großen Programme über alle Fernsehsender laufen.
Wir hatten uns angewöhnt, die Leute auf den Straßen etwas mehr zu mustern, seitdem wir vermuteten, dass wir beobachtet wurden, um für Alban Chapper eine neue Gelegenheit auszuspähen. Aber es ist nicht einfach, festzustellen, ob man eine Beschattung hat, wenn der Beschatter leidlich geschickt in seinem Geschäft ist.
Wir benutzten die U-Bahn, wir stiegen eine Station vorher aus, wir stiegen die Treppe hoch und verdrückten uns in dem beachtlichen Fußgängerverkehr auf der 18. Straße. Wenn es also eine Bewachung gab, so durften wir hoffen, sie abgehängt zu haben.
Phil löste zwei Logenkarten. Wir ließen uns vom Platzanweiser in das schon dunkle Innere führen und nahmen in zwei leicht angestaubten Polstersesseln Platz. Die Logenplätze waren in dem alten Kino durch eine niedrige Holzwand vom übrigen Theater abgeteilt.
Der Film mochte zu Dreiviertel abgespult sein, als der Streifen riss und das Theater hell wurde.
Das heißt, ich glaubte nur im ersten Augenblick, der Film wäre gerissen. Dann erkannte ich, dass er nach wie vor, aber jetzt kaum sichtbar, über die Leinwand flimmerte.
»Schade«, hörte ich Phil sagen, aber mich überfiel ein verdammt ungutes Gefühl. Ich drehte den Kopf nach rechts, wo sich der Seiteneingang zu den Logenplätzen befand, und dort sah ich ihn stehen.
Er hatte die Hand noch an dem Notlichthebel, der in allen Kinos unmittelbar neben dem Eingang angebracht ist, aber in der rechten Hand hielt er schon die Maschinenpistole. Er trug einen Regenmantel, der offen war, und sein Blick war auf uns gerichtet. Jetzt senkte sich die linke Hand zum Lauf der automatischen Waffe und riss sie hoch.
Ich warf mich mitsamt meinem Stuhl nach hinten, und während ich mich mit den Beinen abstieß, griff ich nach Phil, erwischte seinen Jackenkragen und riss ihn mit.
Polternd fielen wir auf den staubigen Boden, aber in das Poltern unseres Falles hämmerte lauter das Bellen der Maschinenpistole, hart, hässlich und sehr gefährlich. Holz zerbarst splitternd. Ich hörte das Pfeifen der Kugeln, und jetzt schrien die Menschen im Kino entsetzt auf.
Ich weiß nicht, mit welchen Bewegungen ich mich von meinem Stuhl befreite. Alles geschah instinktiv. Ich kniete schon, die Smith & Wesson in der Hand, bereit zum Angriff, als das Licht schlagartig erlosch.
Ich stürzte nach vorn zur Brüstung, packte zu und schwang mich über die Holzwand. Ich fiel zwischen die Stuhlreihen und kam noch einmal von den Beinen, aber ich hatte richtig gehandelt.
In der Dunkelheit zuckte plötzlich ein kleines tanzendes Flämmchen auf. Heiser hackte die Maschinenpistole ihre Kugeln in die Stühle der Loge.
Dann brach alles ab; nur das infernalische Geschrei der Leute, die jetzt in eine Panik gefallen waren, steigerte sich noch.
Ich sprang auf, rannte die Stuhlreihe entlang, prallte gegen jemand. Es war eine Frau. Sie schlug beide Arme um mich.
»Hilfe! Hilfe! Hilfe!«, schrie sie mir ins Ohr.
»Lassen Sie mich los, zum Henker!«, brüllte ich, aber sie klammerte sich an mich wie eine Ertrinkende. Ich musste gewalttätig werden, was sich einer Dame gegenüber nicht gehört, aber ich verlor immerhin kostbare Sekunden. Dann war ich endlich von den Klettenarmen frei, gelangte auf den Gang und stürzte zum Ausgang, der das Theater vom Foyer trennte. Ich rannte den Geschäftsführer über den Haufen, bekam die Pendeltür zur Vorhalle ins Gesicht, weil das bleiche Fräulein von der Kasse gerade ins Kino hineinwollte, als ich die entgegengesetzte Absicht hatte, und dann endlich stand ich auf der Straße.
***
Die Fußgänger promenierten lässig auf den Gehsteigen, die Autos rollten über den Asphalt; aus der Kneipe gegenüber dröhnten die Stimmen von Männern, die nicht mehr ganz nüchtern waren. Jedenfalls hatte niemand von den Ereignissen im Kino Kenntnis genommen. Wenn überhaupt etwas von dem Krach nach draußen gedrungen war, nun, im Kino wird schon mal geschossen, und bei Massenszenen schreit auch hin und wieder das Volk vor Angst. Vielleicht hatte der eine oder andere Alban Chapper eilig aus dem Theater stürzen sehen, aber wahrscheinlich hatte er nicht mehr dabei gedacht als: »Du lieber Himmel, muss der Film schlecht sein, wenn der Bursche es so eilig hat, hinauszukommen.«
Ich also stand auf den Stufen des Portals, meine Smith & Wesson in der Hand, und weit und breit war keine Spur von Alban Chapper zu sehen, sondern lediglich Leute, die friedlich ihrer Beschäftigung oder ihrem Vergnügen nachgingen.
Zwei junge Frauen promenierten vorbei. Sie warfen einen flüchtigen Blick auf das Schießeisen in meiner Faust und gingen dann weiter, ohne eine Miene zu verziehen. Wahrscheinlich glaubten sie, ich mache hier Reklame für den Film, und sicherlich fanden sie, dass ich als Reklamedetektiv mächtig gegen das Filmoriginal abfiel. Ich schämte mich, steckte mein Schießeisen rasch weg, drehte mich um und wollte in das Kino zurück, aber es war schon zu spät.
Die von einer Panik ergriffenen Besucher schlugen wie eine Sturmflut aus den Türen. Ich warf mich ihnen mit ausgebreiteten Armen entgegen, aber ich konnte sie nicht auf halten. Ich hatte Mühe, selbst auf den Beinen zu bleiben. Vergeblich rief ich, sie sollten Vernunft annehmen. Die Gefahr wäre vorbei.
Schreiend stürzten sie auf die 18. Straße, und was Alban Chappers gefährliches Feuerwerk nicht fertiggebracht hatte, die Panik brachte es fertig. Jetzt endlich wurden die Passanten aufmerksam und begriffen, dass sich in dem bescheidenen Kino irgendetwas ereignet haben musste. Neugierig drängten sie näher.
Die Sturmflut der schreienden Menschen war schnell vorbei. Es mochten höchstens achtzig Leute in dem Kino gewesen sein. Ich packte den letzten, einen schwächlichen Burschen, am Kragen. Er war blind vor Angst und schrie wie am Spieß. Ich ließ ihn los. Es kam auf ihn auch nicht mehr an. Brauchbare Zeugenaussagen waren ohnedies nicht mehr zu erwarten. Er flitzte wie ein Wiesel davon und verschwand in der Menge, die sich jetzt langsam zu einer Mauer vor den Stufen des Kinoportals formierte.
Dann tauchte Phil auf, ein wenig schmutzig, die Haare in der Stirn hängend. Ein Ärmel seiner Jacke war ausgerissen.
»Wild gewordene Tiger sind, glaube ich, leichter zu bändigen«, sagte er. »Na ja, ich fand wenigstens den Lichtschalter. Keine Spur von unserem Freund?«
»Keine Spur«, antwortete ich, ging zur Kasse, griff durch das Schalterfenster nach dem Telefon und wählte die Nummer des Hauptquartiers.
»Schickt ein paar Leute zum Cronos Kino in der 18. Straße«, sagte ich, als die Zentrale sich meldete. »Hier war etwas los. Beeilt euch ein wenig, damit die Leute uns nicht verrückt machen.«
Durch die Mauer der Zuschauer zwängten sich zwei Verkehrspolizisten. Ich wies mich aus und trug ihnen auf, die Leute zurückzuhalten, bis die G-men ankämen. Dann gingen Phil und ich ins Kino zurück.
Wir sammelten einen zerrauften Geschäftsführer, ein schluchzendes Fräulein von der Kasse, den Platzanweiser, der eine große Platzwunde am Kinn hatte, die er immer wieder mit dem Taschentuch betupfte, und einen Vorführer, der eigentlich immer noch nicht richtig wusste, was eigentlich passiert war. Er war nur deshalb aus seiner Kabine heruntergekommen, als die Leute zu schreien anfingen.
»Warten Sie hier!«, befahl ich dem Häuflein fassungsloser Menschen. »Sie werden noch vernommen.«
Wir gingen noch einmal in den eigentlichen Raum. Das Kino war leer und hell. Plötzlich knallten zwei Schüsse, dann noch zwei. Phil und ich zuckten zusammen, aber die Schüsse hatten nicht ganz echt geklungen, um uns ernsthaft zu erschrecken. Phil sah mich an. Ein dünnes Lächeln stahl sich auf seine Lippen. Er legte die Hand an den Lichtschalter und schaltete die Beleuchtung aus. Das Bild auf der Leinwand wurde wieder klar und scharf. Eben erledigte der Herr Inspektor in einer Lagerhalle den zweiten Gangster, gönnte ihm einen flüchtigen Blick und machte sich dann auf den Weg, um auch den obersten Boss der verdienten Strafe zuzuführen, wobei er vermutlich nebenbei die blonde Schönheit retten würde.
Phil drehte das Licht wieder an. Der Leinwandheld verblasste zu einem kaum sichtbaren Schemen.
»Er ist tüchtiger als wir«, grinste Phil mich an. Ich hatte keine Lust zu Späßen. Ich ging hinaus und wies den Vorführer an, er solle endlich seinen Schmachtfetzen abstellen. Verstört kletterte der Mann in seine Kabine.
***
Es war komisch, dass erst die G-men, die ich als Verstärkung angefordert hatte, den Mann fanden, der mit Alban Chappers Kugeln unangenehme Bekanntschaft gemacht hatte. Er lag neben zwei umgestürzten Logenstühlen, und er hatte eine Kugel im Oberschenkel und einen Streifschuss an der Schulter. Er war der einzige gewesen, der außer uns noch Logenkarten gelöst hatte, und er hatte ein paar Yards weiter links gesessen. Vielleicht war er vor Schreck zunächst ohnmächtig geworden, vielleicht auch hatte er uns für Gangster gehalten. Jedenfalls hatte er nicht gewagt, sich bemerkbar zu machen. Wir telefonierten einen Krankenwagen herbei und sorgten dafür, dass er schnellstens in ärztliche Behandlung kam.
Dann versuchten wir, den Hergang der Ereignisse zu rekonstruieren. Das war leicht, aber es nutzte uns nicht viel. Das Fräulein von der Kasse erinnerte sich genau an den Mann, der lange nach Beginn des Films eine Karte verlangt hatte. Sie hatte ihn ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass er jetzt mitten in dir Handlung platzen würde, aber er hatte nur ein ,Egal’ gebrummt. Sie sagte, dass der Mann das Geld mit der linken Hand auf den Tisch gelegt und die Karte genommen, während er seine rechte Hand ständig in der Tasche gehalten hätte.
Der Platzanweiser, der ihn ins Kino geführt hatte, sagte aus, dass der Mann oben stehen geblieben wäre. Er hatte ihm zugeflüstert: »Hier entlang, Sir!« Der Mann hatte mit einem Brummen geantwortet: »Augenblick!« Dann war er stehen geblieben und hatte auf die Zuschauerplätze geblickt. Wir begriffen bei dieser Aussage, dass Alban Chapper auf diese Weise seine Augen an das Halbdunkel des Theaters gewöhnt hatte, bis er glaubte, unsere Köpfe gegen die helle Leinwand erkannt zu haben. Er hatte dann ein paar Schritte getan. Der Platzanweiser war ihm vorausgegangen, aber Chapper war an dem rot beleuchteten Notlichthebel stehen geblieben. Auch der Platzanweiser war stehen geblieben und hatte sich umgedreht. Chapper schlug ihn mit der linken Faust nieder und legte den Hebel auf Licht, um klares Ziel zu haben. Seinen Mantel, unter dem er die Maschinenpistole trug, mochte er schon vorher aufgeknöpft haben. Dann hatte er den Finger krumm gemacht.
Ich begriff nachträglich, dass nicht das Licht mich gewarnt hatte, sondern schon ein paar Sekundenbruchteile vorher das Geräusch des Faustschlages und der Sturz des Platzanweisers.
Chappers Fluchtweg konnte nur bis zu den Stufen des Kinos zurückverfolgt werden.
Das Fräulein in der Kasse hatte ihn im Sprintertempo aus dem Theater stürzen sehen, aber sie war ihm nicht gefolgt, sondern hatte nach dem Geschäftsführer geschrien.
Unsere Einsatzgruppe suchte während des Verhörs das Kino ab und pflückte eine ganze Anzahl mehr oder weniger platt geschlagener Kugeln aus den Wänden und Stühlen der Loge. Sie nahmen sie mit, um sie im Labor untersuchen zu lassen.
Wir ließen uns bei meiner Wohnung absetzen. Wir waren beide nicht wenig deprimiert. Zum vierten Mal hatte uns Chapper mit seiner halsbrecherischen Verwegenheit überrumpelt, und selbst wenn man den Schuss auf Phils Fenster zu dem schließlich keine große Courage gehört hatte, abrechnete, so blieben drei Fälle, in denen der Mann vor unserer Nase aufgetaucht war, ohne dass wir ihn hätten greifen können.
»Er hat schätzungsweise insgesamt bisher rund zwanzig Kugeln und eine Handgranate auf uns abgefeuert, ohne dass wir bisher einen einzigen Schuss auf ihn losgeworden wären«, zog Phil die traurige Bilanz, während er am Eisschrank meiner Küche lehnte und zusah, wie ich uns noch einen Tee auf dem Elektrokocher zubereitete.
Wir hatten eben den ersten Schluck des Getränkes ?u uns genommen, als es an der Tür läutete.
Wir sahen uns an.
»Würdest du dich wundern, wenn er jetzt draußen stünde und es mit einem direkten Besuch versuchte?«, fragte Phil langsam.
»Nachdem, was er bis jetzt unternommen hat, kaum«, antwortete ich, nahm die Smith & Wesson in die Hand und ging zur Tür.
Wahrhaftig, ich hätte mich wirklich nicht gewundert. Chapper vor meiner Tür zu sehen. Aber als ich öffnete, stand dort Mr. High, und über seine Schultern hinweg grinsten mich die Gesichter zweier Kollegen freundlich und breit an.
»Guten Abend, Jerry«, sagte der Chef. »Dürfen Gloss, Bound und ich hereinkommen?«
»Natürlich«, sagte ich und schämte mich zum zweiten Mal an diesem verdammten Abend, dass ich eine Kanone in der Hand hielt. Wir gingen ins Wohnzimmer. Ich bot Tee an. Mr. High nahm dankend eine Tasse. Gloss und Bound zogen die Nasen kraus, und ich schüttete ihnen zwei Whiskys ein.
»Ich höre eben von der Sache in der 18.«, sagte Mr. High. »Jerry, dies sind Ihre Leibwachen!« Er zeigte auf die beiden Kollegen. »Brendel und Fairlook habe ich bereits zu Phils Wohnung 34 geschickt. Ich wusste nicht, dass ich ihn hier antreffen würde.«
»Aber, Mr. High…«, versuchte ich zu protestieren. Er machte eine entschiedene Handbewegung.
»Sie müssen das verstehen«, sagte er. »Abgesehen davon, dass ich Sie und Phil nicht verlieren möchte, ist heute ein Mann angeschossen worden. Chapper nimmt keine Rücksicht auf Ihre Umgebung. Sie gefährden die Öffentlichkeit. Und darum muss ich Sie vom Dienst beurlauben. Sie sind vom Dienst freigestellt, bis Alban Chapper gefasst worden ist.«
»Hören Sie, Mr. High…«, beschwor ich ihn, aber er packte meine Schulter und sagte freundschaftlich: »Machen Sie es mir nicht schwer, Jerry. Sehen Sie die Notwendigkeit ein und seien Sie vernünftig.«
Er stand auf. Ich griff rasch nach der Teekanne und schüttete seine Tasse voll.
»Nehmen Sie noch ein wenig Tee!«, bat ich.
Er blickte mich aufmerksam an, lächelte, setzte sich wieder und sagte: »Es wird Ihnen nicht gelingen, mich umzustimmen, Jerry!«
»Zwei oder drei Stück Zucker?«, fragte ich.
»Drei Stück, aber es wird Ihnen trotzdem nicht gelingen, mich umzustimmen, Jerry.«
Ich ließ den Zucker in den Tee fallen.
»Hören Sie, Mr. High…«, begann ich noch einmal.
***
Vor dem fest verschlossenen Tor der Lester Company in der 15. Straße stand ein Mann im mittleren Alter, der nicht schlecht und nicht gut gekleidet war.
Er musterte erst das große Eisentor mit einem Ausdruck der Hochachtung im Gesicht, dann drückte er auf den Klingelknopf.
Die Klappe wurde geöffnet. Hinter dem Gitter erschien das Gesicht des Pförtners, »Mein Name ist Pundman. Georg Pundman. Mr. Dogger von der South National Bank hat mich bei Ihrem Chef angemeldet.«
Der Pförtner studierte eine Liste.
»Okay, Ihr Name steht hier, aber ich muss erst mit Mr. Buttle telefonieren, ob er Zeit hat.«
Die Klappe wurde zugeschlagen. Der Mann vor dem Tor wartete geduldig.
Nach knappen zehn Minuten öffnete der Pförtner ihm die Fußgängertür. Der Mann, der sich Pundman nannte, trat in die Toreinfahrt. Ohne um Erlaubnis zu fragen, tastete der Pförtner seine Kleidung ab, wandte sich dann zu seinem Kollegen und rief: »Jimmy, bring diesen Mann zum Chef!«
Ein paar Minuten später saß Mr. Pundman Leon Buttle gegenüber.
»Ja«, sagte der Chef der Lester Company, »ich bekam einen Anruf von Dogger. Er sagte, er habe einen zuverlässigen Burschen, den er gern unterbringen möchte. Er empfahl Sie sehr freundlich. Sie haben schon in unserer Branche gearbeitet?«
»Ja, ich war in Frisco für die Columbia Transport tätig. Sie machten allerdings in erster Linie Goldtransporte, weniger Banknoten. Ich war erst dritter Wachmann, dann Fahrer!«
Er holte unaufgefordert einen Stoß Papiere aus der Brusttasche und legte sie Buttle auf den Tisch. Der Chef der Lester Company blätterte darin, las die Führungszeugnisse.
»Ausgezeichnet«, brummte er. »Wirklich ausgezeichnet. Sie scheinen sich mit den Columbia Leuten gut vertragen zu haben. Warum sind Sie dort fortgegangen?«
»Ich bin geborener New Yorker«, ' antwortete Pundman. »Hatte Sehnsucht nach Manhattan. Machte mir keine Gedanken um einen neuen Job. Mr. Dround von der Columbia empfahl mich an Mr. Dogger, und er meinte, Mr. Dogger würde schon etwas für mich finden. Nun, er verwies mich an Sie, Sir.«
Buttle rieb sich das Kinn.
»Tatsächlich, ja«, brummte er. »Ich würde Mr. Dogger verdammt gerne gefällig sein. Die South National ist schließlich ein guter Kunde. Auch sonst gefallen Sie mir, Pundman. Wirklich, ich glaube, dass wir fein miteinander auskommen könnten. Ich glaube, meine Leute sind nicht alle so gut wie Sie, aber sie sind lange bei mir, und ich kann schließlich niemanden Ihretwegen entlassen, der sich nichts zuschulden hat kommen lassen.«
»Also keinen Job für mich, Mr. Buttle?«
»Oh, das will ich nicht sagen. Doch, ich möchte Dogger gefällig sein. Ich werde Sie unterbringen, aber ich muss erst einmal sehen, wo. Das wird vierzehn Tage dauern. Lassen Sie mir Ihre Adresse hier. Haben Sie Telefon? Nein? Gut, dann schreibe ich Ihnen eine Karte. Sie hören bestimmt von mir. Gefreut, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben, Georg!«
Er läutete einem Wächter und ließ Georg Pundman hinunterbegleiten. Er stand lächelnd hinter seinem Schreibtisch, bis sich die Tür hinter dem Besucher geschlossen hatte. Dann setzte er sich und hatte Pundman schon so gut wie vergessen.
Pundman bummelte nach dem Verlassen der Lester Company die 15. Straße entlang, nahm die 24. Querstraße, wechselte zur 17. Straße hinüber und betrat dort einen kleinen Drugstore, in dem ein Mann hinter einem gewaltigen Eiscremesoda saß.
»Hallo«, sagte der Mann, als Pundman an den Tisch trat.
»Hallo«, sagte Pundman und setzte sich.
»Nun?«
Pundman schüttelte den Kopf.
»Er stellte mich nicht ein.«
Der Wartende zog die Augenbrauen hinter einer großen schwarzen Hornbrille hoch: »Trotz Doggers Anruf nicht? Und trotz deiner großartigen Empfehlungsschreiben? Glaubst du, er hat Verdacht geschöpft?«
»Nein, verdächtig erschien ich ihm nicht. Er wollte mich offensichtlich einfach nicht in seinem Laden haben. Er machte mir eine vage Versprechung, in vierzehn Tagen von sich hören zu lassen, aber ich glaube nicht, dass er auch nur daran denkt.«
Der Bebrillte rieb sich das Kinn. »Sollen wir ihn durch Dogger anmeckern lassen?«
Pundman winkte ab. »Dazu würde ich nicht raten. Das könnte dann doch seinen Verdacht erregen, und er könnte sich fragen, welches Interesse der Direktor einer Bankfiliale an einem kleinen Transport-Bewacher hat.«
»Also gescheitert«, stellte der andere fest und stocherte in seiner Eiscreme-Soda. »Er vertröstete dich um vierzehn Tage, sagtest du. Glaubst du, dass es mit dieser Zeitspanne eine bestimmte Bewandtnis hat?«
»Unsinn, er sagte vierzehn Tage, weil ihm das so in den Sinn kam. Er hätte ebenso gut einen Monat sagen können, aber das wäre wahrscheinlich eine zu große Enttäuschung für mich gewesen.«
Der andere war nicht überzeugt.
»Vielleicht hast du recht, aber vierzehn Tage können wir auch noch riskieren. Jedenfalls vielen Dank für deine Hilfe, Georg, und sage dem Chef Bescheid, ich riefe ihn spätestens morgen früh an.«
Er legte ein paar Geldmünzen für das Eiscreme-Soda auf den Tisch und ging. Er lenkte seine Schritte zur 15. Straße, gönnte dem Tor der Lester Company kaum einen Blick, betrat den nächsten Gemüseladen und machte sich an das mühselige Geschäft, das er sich vorgenommen hatte. Er kaufte ein Pfund Orangen und erkundigte sich bei der Inhaberin, ob hier wohl ein Zimmer zu vermieten wäre. Die Frau nannte ihm ein paar Adressen aus der Reihe ihrer Kunden, und der Mann klapperte unverzüglich diese Adressen ab, soweit sie sich auf die 15. Straße bezogen. Es war nichts Passendes darunter, und er begann einfach bei den Familien zu schellen, die in Häusern wohnten, die ihm für seine Zwecke geeignet erschienen. Er begann mit der Lüge, er habe gehört, hier sei ein Zimmer frei und entschuldigte sich, wenn die Leute erstaunt verneinten.
Im Hause 1354 hatte er Glück. Oben unter dem Dach öffnete ihm ein kleiner, vermickerter Mann in Hosenträgern.
»Nein«, sagte er, nachdem der Besucher sein Sprüchlein vorgebracht hatte, »eigentlich haben wir kein Zimmer zu vermieten, aber was dachten Sie denn zu zahlen?«
»Achtzig Dollar«, antwortete der Fremde.
Der Wohnungsinhaber rief nach seiner Frau. Sie beratschlagten flüsternd. Schließlich zeigten sie dem Besucher ihren Wohnraum, der nach der Straße zu lag. Der Mann warf einen flüchtigen Blick aus dem Fenster.
»Okay«, sagte er, griff in die Brusttasche und blätterte achtzig Dollars auf den Tisch.
»Vielen Dank«, sagte der Wohnungsinhaber und grapschte mit unverhohlener Freude nach dem Geld. »Auf gutes Zusammenleben also, Mr.…«
Er streckte seine dürre Hand aus.
»Fred Littman«, nannte der neue Mieter seinen Namen. »Und ich wohne dort gut, wo sich niemand um mich kümmert, Mr. Haspert.«
Er hatte den Namen des Wohnungsinhabers auf dem Türschild gelesen. »Ich führe einen reichlich unruhigen Lebenswandel. Kann sein, dass ich tagelang nicht aus dem Zimmer fortgehe, kann auch sein, dass ich tagelang nicht hier bin. Machen Sie sich nichts daraus. Die Miete jedenfalls zahle ich pünktlich.«
***
Ich weiß nicht, ob Sie es schon erraten haben, jedenfalls waren es anstrengende zehn Tage, in denen ich mich in Jerry Cotton und Fred Littman spaltete.
Es war mir gelungen, an jenem Abend den Chef mit einem Vorschlag einzuwickeln, gegen den er keine Einwände mehr Vorbringen konnte. Ich bot ihm an, mich in einen neuen Menschen zu verwandeln, und damit die Beobachter des Alban Chapper nicht auf den Gedanken kamen, ich liefe in einer Maske herum, bot ich außerdem an, ich würde viermal täglich im Original erscheinen. Das sah dann so aus, dass ich morgens als Jerry Cotton in Begleitung meiner Leibwache das Haus verließ, als Jerry Cotton das Hauptquartier betrat, mich im Hauptquartier mit schwarzer Hornbrille, angeklebtem Schnurrbart, anderem Mantel und anderem Hut in Fred Littman verwandelte. In dieser Form ging ich meinen sonstigen Interessen nach. Irgendwann im Laufe des Tages oder auch erst während der Nacht schlich ich ins Hauptquartier zurück und ließ mich in meine Wohnung fahren, immer in Begleitung meiner beiden Wächter. Manchmal tauchte ich auch überhaupt nicht auf, und dann konnten die Beobachter meinetwegen annehmen, ich schliefe im Hauptquartier.
Natürlich war der Wille, meine Freiheit zu behalten, nicht der einzige Grund zu dieser Maskerade. Mir ging es immer noch um das Motiv beim Hank-Mord, und je länger ich darüber nachdachte, desto mehr kam ich zu der Überzeugung, dass doch irgendein Zusammenhang zwischen dem Mord und den Beziehungen der North Insurance zur Lester Company zu suchen war, und ich unternahm einiges, um diesen Zusammenhang aufzudecken.
Zunächst dachte ich daran, einen unserer Leute in den Lester-Verein einzuschmuggeln. Da Phil und ich hierfür nicht infrage kamen, weil eine noch so gute Maske auf die Dauer den Augen von Leon Buttle nicht standgehalten hätte, wählten wir Georg Douwil dafür aus. Ich ging mit Georg zu Mr. Dogger, dem Direktor einer Filiale der South National Bank, den ich von früher kannte. Dogger war ein Mann, der immer bereit war, mit uns zu spielen, wenn es um die Aufdeckung eines Verbrechens ging, ohne dass er lange fragte.
Ich setzte ihm auseinander, dass wir für Douwil, den wir zu diesem Zwecke in Pundman umgetauft hatten, seine Empfehlung an die Lester Company brauchten. Einen Sack von Papieren hatten wir inzwischen bereits besorgt, und alle diese Papiere besagten, dass Georg Pundman ein außerordentlich vertrauenswürdiger Geld-Transport-Bewacher sei.
Mr. Dogger, ein dicker jovialer Mann, der ohne Zigarre im Mundwinkel nicht vorstellbar war, sagte sofort zu.
»Haben Sie ein Auge auf Buttle geworfen?«, fragte er. Es war eine jener Fragen, die keine Antwort heischen, und Dogger lärmte gut gelaunt weiter.
»Recht geschieht es dem Burschen, wenn ihr euch mit ihm befasst. Er verlangt einen Cent von mir für jeden Dollar, den er transportiert. Das ist halsabschneiderisch.«
Während er so redete, griff er bereits zum Telefon, um Buttle anzurufen.
»Darf ich mithören?«, erkundigte ich mich.
»Natürlich«, brummte Dogger und reichte mir den zweiten Hörer. Es war dieses Telefongespräch, das mir über meine vage Vermutung hinaus die Lester Company hochinteressant werden ließ.
Ich hörte das Summen, als der Ruf beim Teilnehmer ankam. Es summte nur einmal, dann knackte es in der Leitung und eine Mädchenstimme sagte: »Lester Company. Die Geschäftszeit ist bereits beendet. Der Apparat ist auf Aufnahme geschaltet. Bitte, sagen Sie Ihre Wünsche.«
Dogger, den diese Rede nicht zu verwundern schien, schnitt mir über den Hörer hinweg eine Grimasse und sagte deutlich und akzentuiert: »Dogger von der South National. Ich rufe Mr. Buttle morgen früh in einer persönlichen Angelegenheit noch einmal an.«
Dann hängte er, ohne eine Antwort abzuwarten, ein.
»Ist schon nach Hause gegangen, der gute Leon«, wandte er sich an mich. »Wünschen Sie dabei zu sein, wenn ich morgen mit ihm telefoniere?«
»Das ist wohl kaum nötig. Bitte, informieren Sie mich nur über seine Haltung.«
»In Ordnung, Cotton.«
Damit waren wir eigentlich fertig, aber ich hatte noch eine Frage.
»War das ein Aufnahmegerät, das sich bei dem Anruf einschaltete?«
»Na klar«, dröhnte Dogger. »Kennen Sie das nicht? Wir haben auch so ein Ding. Wenn es klingelt, schaltet sich das Band ein, meldet, dass niemand da ist, schaltet dann auf Empfang um, nimmt die Worte des Anrufers auf, und Buttle kann sich morgen Vorspielen lassen, wer etwas von ihm gewollt hat.«
»Ach«, sagte ich gedehnt, »das ist interessant. Hören Sie, Mr. Dogger, kann man das Band auch in ein laufendes Gespräch einschalten? Ich meine, kann man damit auch ein Gespräch aufnehmen, das zwei Teilnehmer an dem fraglichen Apparat miteinander führen?«
»Selbstverständlich.« Er lachte. »Ich mache das oft selbst, Cotton, wenn ich irgendeinen oberfaulen Burschen an der Strippe habe, der mir alles Mögliche verspricht, was er in Wirklichkeit gar nicht zu halten gedenkt. Eine prima Methode jemand haargenau festzulegen. Müsste für euch vom FBI geradezu ideal sein, die Dinger. Seid ihr noch so rückständig, oder hat der Staat wieder mal kein Geld?«
»Der Staat hat kein Geld, Mr. Dogger«, lachte ich. »aber trotzdem herzlichen Dank für die Auskunft.«
Von der nächsten Telefonzelle aus rief ich die North Insurance an. Ich lauschte gespannt auf die Rufzeichen. Dann knackte es, und eine Stimme sagte: »Hier ist die North Insurance. Die Bürostunden sind beendet. Bitte, nennen Sie Ihren Namen und Ihre Wünsche. Sie werden auf Band aufgenommen.«
Ich legte auf, ohne eine Antwort zu geben. Ich lächelte, denn die Frage, woher Chapper seine Helfer bekommen hatte, war gelöst.
***
Sie erinnern sich, dass ich Meadock schon einmal im Verdacht hatte, er könnte der Mann sein, der Alban Chapper unterstützte, von mir selbst durch jenes Telefongespräch in seinem Büro anlässlich Chappers Verhaftung auf die Fährte gesetzt. Phil hatte diesen Verdacht seinerzeit zerstreut, weil er sicher wusste, dass ich den Namen des Gangsters nicht genannt hatte. Wenn James Meadock aber während seines Telefonates seine Bandanlage eingeschaltet hatte, dann konnte er doch wissen, um wen es sich bei diesem Anruf handelte, denn mein Kollege von der Zentrale hatte während des Gespräches Alban Chappers Name mit Sicherheit erwähnt. Wenn Meadock außerdem aufgrund seiner früheren Verbindung noch wusste, wo Glen Chapper zu Lebzeiten seinen Unterschlupf gehabt hatte, wenn er vermutete, dass Glens Bruder diesen Unterschlupf kannte und benutzte, und wenn er dann Alban dort tatsächlich gefunden hatte, dann ergab sich eine lückenlose logische Reihe für die plötzliche Veränderung in Albans Lebensumstände, für die größeren Möglichkeiten, über die er auf einmal verfügte, um Phil und mir das Leben schwer zu machen.
Durch diese Entdeckung angestachelt, stürzte ich mich mit neuem Eifer in die ganze Hank-Chapper-Angelegenheit, die sich nun zur Hank-Glen-Chapper-Alban Chapper - James Meadock und wahrscheinlich auch Leon-Buttle- Geschichte erweiterte. Ich bekam das sichere Gefühl, dass hier eine große- Sache im Rollen war, und ich war versessen darauf, tiefer einzudringen.
Unsere Bemühungen, Pundman in die Transport-Gesellschaft einzubauen, scheiterten leider. Es blieb uns nur der mühsame Weg, durch lange Beobachtungen unseren Verdacht zu erhärten, um überhaupt herauszubekommen, was dort geplant wurde. Darum mietete ich das Zimmer bei Mr. Haspert. Es lag dem Lester Gebäude schräg gegenüber. Ich konnte vom Fenster aus alles beobachten, was dort geschah, allerdings nur das, was sich vor dem Tor abspielte, und, offen gestanden, ich zweifelte daran, dass sich dort sehr Interessantes abspielen würde.
Ich ging zur nächsten Telefonzelle und rief Phil an. Ich bat ihn, er möge versuchen, in der Nähe des Gebäudes der North Insurance so unterzukommen wie ich. Er versprach, sich gleich auf den Weg zu machen.
Phil war von Mr. High natürlich den gleichen Beschränkungen unterstellt worden wie ich, aber selbstverständlich hatte der Chef ihm die gleichen Konzessionen gemacht, und Phil machte sich einen Spaß daraus, so oft wie möglich seinen Aufzug zu wechseln.
Nach diesem Telefongespräch also ließ ich mich in meinem Zimmer nieder. Ich brachte einen Feldstecher mit und ein Notizbuch, und dann begannen acht Tage einer langweiligen Beobachtung, und ich versichere Ihnen, das ist eine Beschäftigung, die auch einen Menschen, der das Stubenhocken mehr gewöhnt ist als ich, die Wände hochtreiben kann.
***
Als zehn Tage vorbei waren, trafen Phil und ich uns im Hauptquartier. Phil, der in der 23. Straße, gegenüber dem Gebäude der North Insurance ein Zimmer bezogen hatte, brachte ein Notizbuch mit, und wir verglichen unsere Eintragungen. Auf den ersten Blick mochte alles, was wir festgestellt, harmlos aussehen, aber doch nur auf den ersten Blick. Insgesamt betrachtet ermittelten unsere Beobachtungen doch das Gefühl, dass sich etwas anbahnte.
Da hatte Phil vor fünf Tagen beobachtet, wie sich Leon Buttle und Meadock, der Versicherungsfilialleiter, um sieben Uhr abends getroffen hatten und gemeinsam fortgefahren waren. Einen Abend später sah ich, wie ein unbekannter Mann an der Tür der Lester Company klingelte, und beim Öffnen erhaschte ich ein Stück von Leon Buttles Gesicht. Seltsam, dass er dem Besucher selbst die Tür öffnete.
Wieder einen Abend später sah Phil, wie Meadock in einen Wagen einstieg, in dem bereits drei Männer saßen. Einer davon war Buttle.
Das alles war nicht viel und brauchte nicht unbedingt etwas zu bedeuten haben. Meadock und Buttle waren Geschäftsleute, die mit einer Menge Menschen zusammenkamen, aber wir hatten das Gefühl, dass es etwas bedeutete, und dieses Gefühl fasste Phil in dem Satz zusammen: »Ich wette, da braut sich etwas zusammen!«
Ich nahm noch einmal die Hilfe des Bankdirektors Dogger in Anspruch.
»Hören Sie, Mr. Dogger, können Sie feststellen, welche Bank in absehbarer Zeit die Absicht hat, einen größeren Geldtransport durch die Lester Company durchführen zu lassen? Aber wissen Sie, die Nachforschungen müssten sehr diskret vorgenommen werden.«
Er kratzte sich den Schädel. »Tja, lieber Cotton«, brummte er. »Wenn ich meine Kollegen danach frage, dann werden sie gleich hellhörig und vertrauen Buttle keinen Cent mehr an.«
»Das darf auf keinen Fall geschehen. Mr. Dogger. Unser Verdacht gegen die Gesellschaft gründet sich mehr auf Gefühle als auf Tatsachen. Ich sage Ihnen das ganz ehrlich. Buttle könnte das FBI glatt auf Geschäftsschädigung verklagen, wenn er davon Wind bekäme, und jeder Richter gäbe ihm recht.«
Er paffte dicke Wolken aus seiner Zigarre.
»Und wenn es nun meine Bank selbst wäre, die Geld versendet?«, fragte er mit listig zusammengekniffenen Augen.
Ich war überrascht. »Müssen Sie das wirklich, oder wollen Sie mir nur einen Gefallen tun?«
Die Zigarre qualmte wie der Schornstein eines schweren Schleppkahns auf dem Hudson. »Ich muss in den nächsten Tagen zwei Millionen an unsere Zentrale in San Francisco schicken. Und dann wäre noch ein Geldtransport von einer runden Million fällig. Wenn man die beiden Transporte Zusammenlegen würde, ich glaube, das wäre eine Summe, der kein Gangster widerstehen könnte, der davon Wind bekäme.«
»Ja«, sagte ich langsam, »der Betrag müsste sie eigentlich zu Taten verlocken, vorausgesetzt, sie haben überhaupt Taten vor.«
Dogger grinste mich freundlich an und sagte: »Vorausgesetzt, sie haben Taten vor und die Taten gelingen, wer haftet mir für den Verlust? Nehmen Sie mir’s nicht übel, lieber Cotton, aber Ihr FBI-Gehalt scheint mir für diesen Fall nicht ausreichend.«
»Die Transporte werden versichert.«
Er lachte. »Ich weiß nicht, ob die North nicht lieber bankrott erklärt, als eine solche Summe auf den Tisch des Hauses zu legen.«
»Jedenfalls habe ich soviel verstanden, dass Sie uns unterstützen würden, Mr. Dogger.«
»Wenn Sie mir Ihr Wort geben, dass wir unser Geld und die Nuggets zurückbekommen, lasse ich mit mir reden, Cotton. Aber überlegen Sie sich das gut. Drei Millionen sind kein Pappenstiel. Ich handele zwar als guter Staatsbürger, wenn ich mich euch zur Verfügung stelle, aber gegen jede bankdirektoriale Vernunft.«
Ich stand auf. »Ich sage Ihnen morgen Bescheid, Mr. Dogger.«
Ich war der festen Überzeugung, dass Buttle, Meadock und noch ein paar Leute im Hintergrund etwas vorhatten, und es stand für mich fest, dass dieses Vorhaben einen Zusammenhang mit den Transporten der Lester Company hatte. Ging ich auf Doggers halbes Angebot ein, so wusste ich wenigstens, um welchen Transport es sich handelte, allerdings würde auch dieses Wissen beschränkt sein, denn ich konnte ja nicht die üblichen Transportmethoden ändern, bei denen immer drei Wagen benutzt wurden. Ich konnte auch die Überwachung aller drei Fahrzeuge nicht so organisieren, dass wir sie nicht aus den Augen ließen. Das hätte den Überfall verhindert und wäre sinnlos gewesen. Ich musste den Überfall erfolgreich geschehen lassen, aber dann musste ich schnellstens drei Millionen wiederbeschaffen, von denen ich nur höchst ungenau wissen konnte, wo sie versteckt waren.
***
Glauben Sie mir, ein paar Mal schreckte ich zurück, aber dann fiel mir immer wieder ein, dass noch die wahren Täter des Mordes an Berryl Hank zu fassen waren, und das war schließlich der Grund, aus dem heraus ich mich entschloss, Doggers Hilfe in Anspruch zu nehmen.
Und dann hatte ich noch eine Idee. Deshalb sprach ich am anderen Morgen mit Henley, der unser Spezialist für technische Dinge ist.
»Glaube schon, dass sich das machen lässt, was du da vorhast«, sagte er, als ich ihm meinen Einfall auseinandergesetzt hatte.
Er verfrachtete mich sofort in ein Auto und fuhr mit mir zu General Electric, wo er gut Freund mit einem leitenden Ingenieur war.
Diesem setzte er die Geschichte auseinander, und er war unfair genug, nicht zu erwähnen, dass das Ganze auf meinem Mist gewachsen war. Ich wurde zu einer nebensächlichen Erscheinung. Die beiden Gentlemen vertieften sich in ein Gespräch, das von Ausdrücken wimmelte, mit denen ich nichts anzufangen wusste.
Sie sprachen von Hochfrequenz, von Schwingungen, von Membranen, von Trockbatterien und stritten sich heftig über eine Sache, die sie Transistoren nannten. Ich bekam den Eindruck, dass mein schöner Gedanke an einem Wust von Schwierigkeiten scheitern würde, aber gerade, als ich glaubte, jetzt wären sich Henley und der Ingenieur so böse, dass es zum tätlichen Krach käme, wandten sich beide an mich und sagten: »Okay, wir machen das Ding. Wann können wir anfangen?«
Ich fuhr aus meinem Sessel hoch. »Ich sage Ihnen schnellstens Bescheid.«
Auf kürzestem Wege sauste ich zu Dogger.
»Stehen Sie noch zu Ihrem gestrigen Angebot?«
»Geben Sie mir Ihr Wort, dass Sie meiner Bank das Vermögen zurückbeschaffen?«
»Ja«, sagte ich nach kurzem Atemholen.
»Ich stehe zu meinem Angebot«, knurrte Dogger.
»Schön, noch ein paar technische Fragen. Wie geht der Transport vor sich?«
»Wir verpacken das Geld in Säcke, das Gold in Kisten. Lester holt das Zeug ab, zählt nach, packt in seine Transportkisten um und bringt es dahin, wo wir es hinhaben wollen.«
Ich sank in meinem Stuhl zusammen. »Zum Henker«, fluchte ich.
»Dann können wir es nicht machen. Die Verpackung darf nicht geändert werden.«
Dogger zuckte die breiten Schultern. »Tut mir leid, Cotton. Das ist so üblich. Die Umpackung ist erforderlich. Säcke können viel zu leicht aufgeschnitten werden. Außerdem wollen die Lester Leute wissen, wie viel Geld sie transportieren. Erstens errechnet sich danach ihre Gebühr, und zweitens, bedenken Sie, wenn nicht gezählt wird, könnten wir behaupten, dass wir zwei Millionen abschicken, während wir in Wirklichkeit nur hunderttausend Dollar hineintun. Können Sie mit den Goldkisten nichts anfangen?«
Ich belebte mich wieder. »Wird das Gold nicht umgepackt?«
»Nein, die Kisten sind ein Standardmodell, dessen Taragewicht bekannt ist. Sie werden nur gewogen. Danach errechnet sich der Goldinhalt. Sie werden sogar von uns mit Schlössern versehen, deren zweiter Schlüssel die Friscoer Zentrale in der Hand hat.«
»Okay«, erklärte ich mit einem Seufzer, »es ist zwar eine weitere Risikoerhöhung, aber wir machen es. Wann können ein paar Leute von uns sich mit Ihren Kisten beschäftigen?«
»Meinetwegen sofort. Was wollen Sie damit anstellen?«
Ich rieb mir die Stirn. »Ich glaube, ich erzähle es Ihnen lieber, wenn alles vorbei ist, Mr. Dogger. Ich weiß nicht, wie viel Vertrauen Sie in die Technik haben, und ich möchte Ihnen nicht den Schlaf rauben.«
»Glauben Sie, ich würde auch nur ein Auge zutun, solange diese Sache läuft«, knurrte er.
»Nun gut, wir verändern das Taragewicht Ihrer Kisten«, sagte ich mit einem Lächeln.
»Eine wahrhaft erschöpfende Auskunft«, brummte Dogger und griff nach dem Telefon. »Und nun wollen wir Mr. Buttle mal sagen, dass die South National Bank einen großen Auftrag für ihn hat. Ich nehme an, er wird sich darüber freuen.«
***
Noch vier Tage saß ich als Mr. Littman in dem kleinen Zimmer bei der Familie Haspert und setzte meine Beobachtungen fort, und ich wurde zufriedener und aufgeregter zugleich mit jeder Beobachtung, die ich machte. Immer häufiger sahen Phil in der 23. und ich hier in der 15. Straße, dass Meadock und Buttle sich trafen, und fast immer war jener Unbekannte dabei und noch ein oder zwei Männer. Einmal glaubte ich darunter das Gesicht eines Angestellten von Buttle zu erkennen, aber ich war dessen nicht sicher.
Wir hatten eine Frist von sechs Tagen für den Transport gesetzt, um Henley und den Leuten von General Electric ihre Manipulationen an den Kisten zu ermöglichen. Sie arbeiteten im Tresor der South National Filiale. Offiziell war die Version verbreitet worden, es würde eine neue Alarmanlage installiert. Wenn es in der 15. nichts mehr zu beobachten gab, weil Buttle nach Hause gegangen war, fuhr ich ins Hauptquartier, und von dort aus führte ich eine Menge Telefongespräche in alle Teile des Landes. Ich telefonierte mit praktisch jeder Polizeidienststelle, die es zwischen New York und San Francisco gab. Wir hatten eine große Karte des Landes im Büro aufgehängt. Mit bunten Stecknadeln bezeichneten wir jede Polizeistation, die wir in unseren Plan einspannen mussten. Es war ein richtiges Stück Generalstabsarbeit.
Dann kam jener Morgen, an dem ich drei Wagen der Lester Company das Tor verlassen sah und wusste, dass sie jetzt zur South National fuhren. Drei Stunden später kamen die Wagen zurück. Ich sah, wie das große Eisentor geöffnet wurde. Schwer bewaffnete Wächter mit Gewehren unter den Armen sicherten die Straße. Die drei Wagen fuhren in die Einfahrt. Mit einem leisen Donnern schloss sich das Eisentor wieder. Drei Millionen Dollar und Gold befanden sich in den Händen von Leon Buttle und all den Leuten, die sein Spiel mitspielten.
***
Ich verbrachte den Tag und die folgende Nacht fast ohne Unterbrechung am Fenster. Hin und wieder riskierte ich eine Stunde Schlaf. Buttle hatte zwar Dogger gesagt, dass der Transport wie üblich in den frühen Stunden des nächsten Morgens vorgenommen würde, und es war auch nicht wahrscheinlich, dass er das ändern würde, aber ich wollte keine Vorsichtsmaßnahme außer Acht lassen. In einem Drugstore schräg gegenüber saß am Fenster ein Mann von uns, der in zweistündigem Turnus durch einen anderen Mann abgelöst wurde. Sobald ich das Fenster zweimal öffnen und schließen würde, hatte der Mann den Auftrag, die Zentrale anzurufen und ein bestimmtes Stichwort durchzugeben. Für die Nacht beziehungsweise den frühen Morgen waren drei getarnte Streifenwagen vorgesehen, die dieses Stichwort über Funkspruch durchgaben, wenn ich in einem bestimmten Rhythmus das Licht an- und ausknipste.
Die Stunden des Tages und der Nacht schlichen träge dahin. Ich sah, dass James Meadock am späten Nachmittag das Gebäude der Lester betrat. Er tat das ganz offiziell. Wahrscheinlich kontrollierte er die Waffen, wie es nach dem Vertrag seine Pflicht war.
Dann blieb es die ganze Nacht über ruhig. Hin und wieder konnte ich unseren getarnten Streifenwagen sehen, wenn er seinen Platz wechselte.
Dann dämmerte es grau über New York. Um vier Uhr früh sah ich ein paar Leute in der Uniform der Gesellschaft, die das Lester Gebäude durch das kleine Tor betraten. Um zehn Minuten nach vier Uhr kam Leon Buttle selbst. Dann, Schlag fünf Uhr, öffnete sich das große Tor. Wieder sicherten die Wächter die Straße, und dann rollten hintereinander die drei Wagen mit großer Geschwindigkeit heraus, beschrieben eine Kurve und brausten die 15. entlang. Ich konnte sehen, dass bereits an der ersten Ecke einer der Wagen abbog. Drei Fahrzeuge waren unterwegs, und eines von ihnen brachte drei Millionen Dollar nach San Francisco… oder in die Hände einer Bande.
Ich betätigte meinen Lichtschalter.
Dann rannte ich aus der Wohnung die Treppen hinunter. Knallend fiel die Tür ins Schloss. Mochten Mrs. und Mr. Haspert von mir denken, was sie wollten. Fred Littman würde ohnedies nicht mehr in sein Zimmer zurückkommen.
Draußen schoss unser Streifenwagen heran. Jemand öffnete die Tür, und ich sprang hinein, ohne dass der Wagen richtig hielt. »Mensch, beeil dich!«, rief ich dem Fahrer zu.
***
Als ich die Tür zu unserem Büro aufriss, saß Phil hinter dem Schreibtisch, winkte mir zu und sagte: »Sache rollt! Werde ohne dich fertig, Jerry!«
»Mag sein«, antwortete ich, »aber ich muss die drei Millionen bezahlen.« Ich lachte, aber ich glaube, es klang ein wenig nervös.
In unserem Büro war ein Betrieb wie auf dem Jahrmarkt. Es waren zusätzlich drei Telefonleitungen gelegt worden, und an jeder saß einer meiner Kollegen, und zwar Basten, Verbeek und Murey. Die ganze Stirnfront nahm eine Riesenkarte des Gebietes der Vereinigten Staaten zwischen New York und San Francisco ein. An der Wand daneben hing eine ebenso große Karte von New York. Vor dieser Karte standen die FBI-Beamten Donald, Frank und Sunville. Beide Karten waren mit Stecknadelknöpfen bepflastert, und zwar die New Yorker Karte besonders. Die große Gebietskarte zeigte größere Abstände zwischen den einzelnen Nadeln, von denen jede einen Polizeiposten bezeichnete.
»Wir alarmierten New York per Rundspruch«, berichtete Phil.
»Es klappte sofort. Wir haben alle drei Wagen an der Strippe.« Ich trat zu der Karte von New York. Ein dicker runder Kreis bezeichnete die Stelle der 15. Straße, an der das Gebäude der Lester Company lag. Von dort aus führten je ein grüner, gelber und blauer Strich nach verschiedenen Stellen, aber alle mit der grundsätzlichen Richtung nach Südwesten.
Hinter uns rasselte das Telefon. Basten nahm ab, lauschte, dankte und rief: »A-S 30 451 gesehen Ecke 89. Straße und Bainbridge Avenue. 25 Meilen geschätzte Geschwindigkeit.«
Donald an der Karte suchte kurz, fixiert einen Punkt und führte den grünen Strich bis zu diesem Punkt weiter.
»Meine Karre hat den Stadtrand bald erreicht. Muss gleich die Karte wechseln.«
Wieder kurzes Schrillen. Kurz darauf Mureys Meldung.
»Z-N 3568, Ecke 45. und 67. Bog in 67. ein.«
Sunville verlängerte den gelben Strich bis zu diesem Punkt der Karte.
»Ich bin froh, wenn die Wagen aus New York heraus sind«, sagte ich zu Phil.
New York war unsere große Sorge. Ein Überfall auf die Wagen noch im Stadtgebiet hätte es uns sehr schwer gemacht, das Geld der South zurückzuholen. Darum hatten wir das Überwachungsnetz im Stadtgebiet so dicht gezogen, dass praktisch die Wagen nicht länger als zwei Minuten aus dem Gesichtskreis eines Polizeipostens waren.
»Wie steht’s mit der Alarmierung der Polizeistationen im Land?«
»Läuft! Wir haben die ersten zehn Stationen außerhalb des Stadtkreises telefonisch alarmiert. Sie geben sofort an zehn Stationen weiter, diese Stationen an zehn weitere und so weiter.«
Dieses Verfahren hatten wir eingerichtet, um durch die Alarmierung unsere Telefonleitungen nicht für einlaufende Meldungen zu blockieren.
»Fein! Und Henley?«
»Dürfte jetzt langsam mit den drei Fahrzeugen von General Electric in den Bereitschaftsraum rollen. Ich denke, seine Meldung wird jeden Augenblick durchkommen.«
»Z-N 3568 passiert Ecke 67. Straße und Lerwal Bridge!«, rief Verbeek. Wieder verlängerte Sunville den gelben Strich auf der Karte.
Kurz darauf meldete Donald: »Henley hält sich startbereit. Er wartet auf Angabe der allgemeinen Richtung.«
»Okay«, sagte Phil. »Wir geben sie ihm durch, sobald sich der Trend erkennen lässt.«
***
Im Laufe der nächsten Stunde ging Meldung auf Meldung ein. Die grünen, gelben und blauen Striche auf der Karte von New York wurden immer länger. Donald war der erste, der zur großen Karte des Gebietes hinüberwechselte. Frank und Sunville folgten kurz darauf.
Ich sagte Ihnen schon, dass wir auf der Gebietskarte die Polizeistellen, die unsichtbar die Transporte bis Frisco überwachen sollten, durch Stecknadeln gekennzeichnet hatten. Wir konnten uns also ausrechnen, welche Stationen sich melden mussten, vorausgesetzt, die einzelnen Wagen hielten ihre Richtung bei. Wir konnten aus der Entfernung und der durchschnittlichen Geschwindigkeit der Autos sogar schließen, wann ungefähr sich die Polizeiposten melden mussten.
Ich war sehr gespannt darauf, ob die Geschichte klappte, sobald die Lester Transporter New York verlassen hatten. So wie die Karte auswies, musste der Polizeiposten Crowtown den Wagen A-S 30 451 als ersten melden.
Ich blickte nach der Uhr, überschlug Entfernung und Geschwindigkeit. Die Meldung musste jeden Augenblick kommen. Es vergingen fünf Minuten. Sie kam nicht.
Ich stand auf, ging unruhig ein Dutzend Mal im Zimmer auf und ab. Dann schrillte das Telefon, aber es war Posten Sunbeen, der den Wagen B-A 7044 meldete. Frank zog den ersten blauen Strich auf der großen Karte. Kurz darauf meldete Forbadden den Wagen Z-N 3568. Ein gelber Strich legte sich parallel neben den blauen.
»Wo bleibt Crowtown?«, fragte ich Phil. »Sollten sie bereits…«
»Na, na«, beruhigte Phil. »So auf die Minute genau kann man es nicht wissen, wann eine Meldung kommen muss. Sie brauchen nur wegen eines Lastwagens, den sie nicht sofort überholen können, ein wenig die Geschwindigkeit zu drosseln.«
»Rufen Sie zur Vorsicht Henley«, sagte ich zu Biggers, der der siebte unserer Gehilfen war und eine Kurzwellenverbindung mit Henley unterhalten sollte.
Biggers schaltete seine Apparatur sofort auf Ruf.
»HE DA 439! Bitte kommen! HE DA 439! Bitte kommen!«
Er warf den Hebel auf Empfang und sofort kam Henleys Stimme aus dem kleinen Lautsprecher.
»Hier HE DA 439! Schon was los? Ich gehe auf Empfang!«
In diesem Augenblick rief Donald: »Crowtown meldet passieren von A-S 30 451! Geschwindigkeit circa 40 Meilen.«
Mir fiel ein Stein vom Herzen. Biggers sah mich fragend an.
»Hallo, Henley«, sprach ich ins Mikrofon. »Wollten nur mal sehen, ob der Laden klappt. In einer halben Stunde geben wir dir die allgemeine Nachfolgerichtung! Ende! Wir gehen auf Empfang!«
»Mein Laden klappt immer!«, kam Henleys Stimme beleidigt aus dem Lautsprecher. »Ende!«
Phil kam auf mich zu und legte mir eine Hand auf die Schulter. »Dort in der Ecke steht eine ausgezeichnete Couch, Jerry«, sagte er mit einem freundlichen Grinsen. »Ich kann dir ihre Benutzung nur dringend empfehlen. Du bist so übernächtigt, dass du nervös bist, und das ist eine sehr schlechte Eigenschaft für einen G-man. Bedenke außerdem bitte, dass wir vielleicht noch im Laufe des Tages eine mehr oder weniger lange Strecke mit dem Jaguar zurücklegen müssen, dass wir vermutlich sehr schnell fahren werden, und dass ich neben dir sitzen werde. Und ich fahre sehr ungern in einem Wagen, an dessen Steuer ein unausgeschlafener Mann sitzt.«
Ich lachte ihn an. Er hatte völlig recht. Die Arbeit hier konnte wahrhaftig ohne mich abrollen. Ich störte nur, wenn ich nervös dazwischenquatschte.
Die Couch, in Wahrheit ein altes, völlig durchgelegenes Ding, erschien mir wie eine fünffache Daunenmatratze. Ich streckte mich, hörte die Telefone rasseln, hörte Basten, Verbeeks, Mureys Stimmen. Dann wurde das alles leiser und ferner, und dann war ich fest eingeschlafen.
***
Um vier Uhr nachmittags weckte mich Phil, indem er mir einen Teller mit einem großen Beefsteak unter die Nase hielt. Ich setzte mich hoch und warf einen Blick auf die Karte. Die farbigen Linien waren ein beachtliches Stück länger geworden.
»Sieht aus wie ein Rennen, nicht wahr?«, fragte Phil, der meine Gedanken erraten zu haben schien.
»Ein Rennen um den höchsten Preis, der je ausgesetzt wurde«, antwortete ich. »Allerdings wird er nicht zur Auszahlung gelangen«, fügte ich grimmig hinzu. »Gib das Beefsteak her.«
Ich kaute mit vollen Backen.
»Wo steckt Henley?«, erkundigte ich mich zwischen zwei Bissen.
»Folgt praktisch der gelben Linie, das ist B-A 7044. Ungefährer Abstand hundertzwanzig Meilen.«
Als wir beim Kaffee angelangt waren, fühlte ich mich wieder topfit. Zu diesem Zeitpunkt kam Mr. High herein.
»Geht’s glatt?«, fragte er. Wir bestätigten, dass es glattginge.
»Bei Einbruch der Dämmerung wird es gefährlich werden«, sagte ich. Wir standen alle drei vor der Karte.
»Wenn die Wagen ihre Richtung in etwa beibehalten, müssen sie bei Anbruch der Dämmerung in dieser Gegend dort sein!« Ich zeigte auf das Gebiet. »Das wäre ungefähr um acht Uhr. Sie sehen, wie relativ dünn dort die Polizeiposten gesät sind. Der Abstand beträgt stellenweise hundert Meilen und mehr. Es kann uns passieren, dass wir die Wagen in dieser Gegend verlieren. Sicherlich werden wir sie dann sofort wiederfinden, wenn sie in besiedelte Gegenden kommen, aber falls ihnen dort etwas zustößt, merken wir es vielleicht zu spät.«
»Wie groß ist bis jetzt der Gesamtabstand von New York?«, fragte Mr. High.
»Durchschnittlich vierhundert Meilen!«
Der Chef überlegte. »Ich glaube, es wäre besser, Sie machten sich morgen früh auf jeden Fall auf die Socken, um näher daran zu sein. Vierhundert Meilen sind auch für Ihren Jaguar mehr als vier Stunden Fahrt, selbst wenn Sie den Fuß nie vom Gaspedal nehmen.«
»Ich glaube, Sie haben recht, Chef«, sagte ich, »obwohl Henley eigentlich mit seinem technischen Zirkus die Fühlung halten soll.«
»Dazu muss er sie im Augenblick, da es passiert ist, aber erst hersteilen. Fünfzig Meilen ist seine Grenze. Wenn er nicht nahe genug heran ist, kann er Schwierigkeiten bekommen, und es ist unmöglich, dass wir seine Gruppe an alle drei Fahrzeuge hängen. Sie wissen, Jerry, wir brauchen die drei Wagen an einem Fleck, wenn es losgeht.«
»Geht in Ordnung«, bestätigte ich. »Ich fahre morgen früh, wenn bis dahin noch alles normal ist.«
Er lächelte. »Was würden Sie sagen, Jerry, wenn überhaupt alles bis Friso normal verliefe?«
Ich zog ein verdutztes Gesicht. Um ehrlich zu sein, ich hatte an diese Möglichkeit nicht mehr gedacht, seitdem der Zirkus hier losgegangen war, aber jetzt, da der Chef davon sprach, fiel mir ein, dass durchaus alles normal ablaufen konnte. Und ich wusste nicht, ob ich es mir wünschen sollte oder nicht.
»Wenn alle drei Wagen gesund in Frisco ankommen, mache ich ein dummes Gesicht. Mehr kann ich dann nicht mehr tun«, antwortete ich.
»Ich werde es mir ansehen«, antwortete Mr. High und ging hinaus.
Um sieben Uhr abends stand A-S 30 451, bezeichnet durch eine grüne Linie, zwischen den Orten Grosfield, das vor einer halben Stunde die letzte Meldung durchgegeben hatte, und Ballenbow, das der Wagen in ungefähr vierzig Minuten passieren musste.
B-A 7044, gelbe Linie, musste in etwa zehn Minuten Crowdy passieren. Mit Henley, der diesem Fahrzeug folgte, hatten wir eben gesprochen und ihm empfohlen, seine Geschwindigkeit etwas zu drosseln, da er dem Lester Wagen ziemlich nahe gekommen war.
»Habe ich absichtlich gemacht«, sagte er. »Wollte mal sehen, ob es klappt. Es klappt. Ich falle jetzt wieder etwas zurück.«
Z-N 3568 lag zwischen Rouflower und Dooldey. Hier war vor der nächsten Stunde keine Meldung zu erwarten.
Crowdy meldete sich prompt nach etwa fünfzehn Minuten. Wagen B-A 7044 hatte den Polizeiposten passiert.
»Noch rund dreißig Minuten bis zur Meldung Ballenbow«, stellte ich fest. »Fünfzig Minuten bis Nachricht von Dooldy kommen kann.«
Donald, Verbeek und Muray setzten sich zu einem kleinen Poker. Basten beschlagnahmte die Couch, die ich freigegeben hatte.
»Bis auf Biggers können drei von euch nach Hause gehen«, sagte ich. »Bei den spärlicher einlaufenden Meldungen genügen drei Leute für die Bedienung der Telefone und die Einzeichnungen an der Karte.«
»Ich lasse meinen grünen Strich nicht im Stich«, brummte Donald. »Beim Poker brauche ich keinen Schlaf.«
»Ich schlafe hier«, erklärte Basten und drehte sich demonstrativ auf die andere Seite.
»Möchte auch gerne wissen, wie die Sache ausgeht«, bemerkte Sunville. »Können uns ja hier abwechselnd hinhauen.«
Frank stieg noch in die Pokerpartie ein. Wir anderen sahen zu. Die Sache begann spannend mit drei Assen bei Verbeek und einem Flush bei Donald, und wenn bei uns auch ein Dollar der Höchstsatz ist, so interessierte uns Verbeeks Blatt und Donalds Bluff doch genug, um die Zeit ein wenig zu vergessen. Als ich nach der Uhr sah, waren die dreißig Minuten für die Meldung von Ballenbow für A-S 30 451 um.
Ich gab in Gedanken zehn Minuten zu, blieb auch am Pokertisch, aber das Spiel fesselte mich nicht mehr.
***
Auch die zehn Minuten vergingen. Die Telefone blieben stumm. Ich trat zur Karte. Die grüne Linie, die den Weg des Wagens A-S 30 451 bezeichnete, verlief seit der vorletzten Meldung auf der Straße 1012. Die nächste Abzweigung, die der Wagen benutzen konnte, lag hinter Roggerfield, noch fast hundert Meilen hinter Ballenbow. Natürlich gab es mehrere Seitenwege, aber das waren alles Straßen dritter oder gar vierter Ordnung. Die Lester Wagen fuhren zwar nicht immer die kürzesten Wege zu ihren Bestimmungsorten, aber sie hielten sich doch an Landstraßen erster Ordnung. Highways benutzten sie nicht. A-S 30 451 musste den Posten Ballenbow passieren.
Während ich noch so überlegte, waren weitere fünf Minuten vergangen.
Phil trat zu mir und sah mich fragend an.
Ich legte den Finger auf den Endpunkt der grünen Linie.
»Ballenbow müsste sich seit etwa fünfzehn Minuten gemeldet haben.«
Phil studierte die Entfernung und warf dann einen Blick aus dem Fenster. Es wurde dämmrig über New York. Eben knipste Frank am Pokertisch die Lampe an.
»Fünfzehn Minuten sind noch nicht beunruhigend.«
»Ich gebe noch zehn Minuten zu«, sagte ich.
Von diesen zehn Minuten war rund die Hälfte vergangen, als ein Telefon klingelte.
»Na also«, sagte Phil.
Sunville hob ab, nahm die Meldung entgegen.
»Für dich, Murey«, sagte er, als er aufgelegt hatte. »Z-N 3568 passiert Posten Dooldy um sieben Uhr fünfzig.«
Sunville sprang auf und verlängerte sorgfältig seinen blauen Strich.
Phil und ich sahen uns an. Ich presste die Lippen zusammen. Die gelbe Linie, die die Strecke des Fahrzeuges A-S 30 451 bezeichnete, blieb unverändert auf dem Punkt Grosfield stehen.
»Donald!«, rief ich. »Leg die Karten weg und besorge mir blitzartig eine Verbindung mit Ballenbow!«
Er sah überrascht hoch.
»Was los, Jerry?«
»Mach schon!«
Innerhalb von drei Minuten hatte er die Verbindung hergestellt.
»Ballenbow«, sagte er und hielt mir den Hörer hin.
»Hier Cotton vom FBI New York!«
»Sheriff Rogman aus Ballenbow!«, antwortete es leise.
»Sheriff, Sie kennen unsere Anordnung bezüglich des Geldtransportes?«
»Selbstverständlich. Meine beiden Streifenwagen stehen an zwei verschiedenen Stellen der Straße!«
»Eine Möglichkeit, dass das Fahrzeug übersehen worden ist?«
»Ausgeschlossen, Agent. Es liegt noch keine Meldung vor. Wird ein Wagen bei uns vorbeikommen?«
»Er müsste seit zwanzig Minuten bei Ihnen vorbeigekommen sein, Sheriff.«
»Tut mir leid, Agent Cotton, aber meine Leute sind absolut zuverlässig.«
»Sheriff, rufen Sie sofort an, wenn Sie eine Meldung haben. Rufen Sie in einer Viertelstunde auch dann an, wenn sie keine Meldung haben. Klar?«
»In Ordnung, Agent Cotton!«
Ich legte auf und wandte mich an Biggers: »Rufen Sie Henley!«
Er schaltete seinen Apparat ein.
»HE DA 439! Bitte kommen! HE DA 439! Bitte kommen!«
Er ging auf Empfang. Es knatterte im Lautsprecher, aber Henleys Stimme meldete sich nicht.
»Nanu«, knurrte Biggers, drehte an ein paar Knöpfen, kontrollierte eine Leitung, drückte auf zwei Sicherungsknöpfe und schaltete noch einmal auf Sendung: »HE DA 439! Bitte kommen! HE DA 439! Bitte kommen!«
Wieder ging er auf Empfang. Nichts! Nur Knattern und Brummtöne!
»Was ist?«, fragte ich.
»Henley meldet sich nicht!«
Ich ging hoch. »Biggers, wenn euer technischer Krempel uns jetzt im Stich lässt, sind wir geliefert!«
»Meine Anlage ist in Ordnung«, antwortete er beleidigt und brüllte ins Mikrofon: »HE DA 439! Bitte kommen! HE DA 439! Bitte kommen!«
Nichts! Dann ganz leise und schwach und sehr verzerrt.
»Hier HE DA 439! Was…«
Ich kroch fast in den Lautsprecher. Nichts mehr!
Biggers sendete schon wieder: »HE DA 439! Kommen! HE DA 439! HE DA 439! Kommen! Kommen! Ich gehe auf Empfang!«
Nichts!
»Ohne Zweifel haben Sie eine Störung«, sagte Biggers.
»Wir brauchen die Verbindung, Biggers, und wenn wir sie auf telepathischem Wege hersteilen müssen. Geben Sie auf jeden Fall durch: Henley soll sich sofort zur Strecke Grosfield- Ballenbow begeben und dort Verbindung suchen. Geben Sie es auf jeden Fall durch! Vielleicht empfangen sie uns, wenn sie auch nicht senden können.«
»Das ist praktisch ausgeschlossen!«, brummte Biggers, aber er gab doch die Meldung durch. Zwischendurch ging er immer wieder auf Empfang, um eine Bestätigung zu bekommen. Ich blickte auf die Uhr. Die Viertelstunde, die ich dem Sheriff als Frist gesetzt hatte, war fast um. Jetzt war Wagen A-S 30 451 bereits vierzig Minuten überfällig.
Da klingelte das Telefon. Ich nahm selbst ab.
Es war der Sheriff. »Agent Cotton, wir haben bisher keinen Wagen gesichtet.«
In diesem Augenblick war ich so sicher, dass der Überfall geschehen war, als hätte ich selbst dabei zugesehen. Und in diesem Augenblick fand ich auch meine Ruhe wieder.
»Schön Sheriff«, sagte ich. »Sie halten ab sofort jeden Wagen an, der den Ort passiert, und untersuchen ihn. Es handelt sich um Kisten, in denen Geld und Gold ist. Hören Sie, jeden Wagen, einerlei, wie er aussieht. Wenn Sie Schwierigkeiten bekommen, lassen Sie sich nicht auf eine Schießerei ein, aber halten unter allen Umständen Fühlung. Unterrichten Sie Ihren Kollegen in Grosfield. Er soll das gleiche tun. Möglich, dass das Fahrzeug die Strecke zurückfährt, die es gekommen ist. Wenn Sie Männer und Wagen übrig haben, lassen Sie die Umgebung absuchen. Sie können jedes Fahrzeug kontrollieren, das Ihnen unbekannt ist. Wir decken jede Ihrer Handlungen. Wir werden in sechs bis sieben Stunden bei Ihnen sein. Außerdem werden drei Fahrzeuge unter Führung 52 des FBI-Beamten Henley im Laufe der Nacht bei Ihnen eintreffen. Geben Sie Agent Henley jede Unterstützung, die er verlangt. Danke Ihnen, Sheriff!«
Ich legte auf und wandte mich an Biggers. Er schrie immer noch in sein Mikrofon.
»Augenblick«, sagte ich. »Erweiteren Sie Ihre Meldung, dass wir Henley in Ballenbow treffen wollen. Donald, die Überwachung der beiden anderen Fahrzeuge wird unverändert weitergeführt.«
Ich ging noch einmal zur Karte. Henley musste mit seinen Fahrzeugen ungefähr zweihundert Meilen vom vermutlichen Überfallpunkt stehen. Das bedeutete rund vier Stunden Fahrt, sobald er Biggers Botschaft hörte. Wir lagen über sechshundert Meilen davon fort. Mein Versprechen an Sheriff Rogman, in sieben Stunden dort zu sein, war kaum einzuhalten. Ich entschloss mich, den südlichen Highway zu benutzen. Das war zwar nach Meilen gerechnet ein Umweg, aber ich konnte die Geschwindigkeit des Jaguars besser ausnutzen und brauchte nur hundertundfünfzig Meilen eine gewöhnliche Verkehrsstraße fahren.
Ich rief Mr. High an.
»Chef, es ist soweit«, sagte ich. »Wagen A-S 30 451 ist überfällig. Phil und ich brausen sofort ab. Wollen Sie uns zwei Wagen mit G-men nachschicken für die Suchaktion? Danke! Allgemeiner Treffpunkt: das Büro des Sheriffs von Ballenbow. Dort finden unsere Leute mich oder weitere Nachrichten.«
»Hals- und Beinbruch, Jerry!«, sagte Mr. High.
»Danke sehr!«
Ich hieb mir den Hut auf den Kopf. Phil stand schon in der Tür.
»Hals- und Beinbruch!«, riefen die Kollegen. Biggers winkte mit einer Hand. Er brüllte noch immer ins Mikrofon: »HE DA 439! Meldet euch endlich!«
Der Jaguar stand, vollgetankt bis obenhin, im Hof.
»Also los!«, knurrte Phil, als wir hineinsprangen.
***
Ich wühlte mich durch den Abendverkehr von New York zur südlichen Highway-Auffahrt, und als ich sie endlich erreicht hatte und die Reifen unseres Wagens über den glatten Beton des Highways glitten, da ging’s erst richtig los.
Über die Fahrt ist nicht viel zu berichten. Eine Tour über den Highway bietet bei runden hundert Meilen nicht viel Sehenswertes, und die hundert Meilen kommen einem nicht einmal so besonders schnell vor, denn was sich sonst auf den Highways an Buicks, Cadillacs etc. herumtreibt, kriecht auch nicht gerade im Schneckentempo dahin.
Leider wurde es nach einer knappen Stunde völlig dunkel. Ich schaltete die Scheinwerfer ein. Der Gesamtbetrieb auf dem Highway war beachtlich, und das Tanzen der vielen roten Schlusslichter vor meinen Augen trug nicht gerade zur Verbesserung der Fahrsicht bei. Vielleicht war es die längste Tour, die wir unter diesen Bedingungen unternehmen mussten, aber es war ja nicht die erste.
Ungefähr um Mitternacht flackerte auf dem Armaturenbrett die rote Lampe des Tanks auf.
»Wir brauchen Sprit!«, rief ich Phil zu. »Halt mal nach einer Tankstelle Ausschau!«
Fünf Minuten später sahen wir eine Neonreklame. Ich drosselte die Geschwindigkeit und fuhr vor der Zapfsäule vor.
»Machen Sie ihn voll!«, befahl ich dem heranstürzenden Tankwart. »Wo kann ich telefonieren?«
»Zweite Tür rechts, Sir!«
Ich ließ mir eine Verbindung zum Hauptquartier geben.
Ich bekam die Verbindung nach ein paar Minuten und ließ mir Donald geben.
»Hallo, Jerry«, rief er, als ich mich gemeldet hatte. »Es stinkt. Du hattest recht. A-S 30 451 ist noch nicht aufgetaucht. Von den beiden anderen Wagen liegen neue Meldungen vor. Ich sage dir, die Karre ist hochgenommen worden.«
»Du sagst mir nichts Neues! Hat Biggers Henley erreicht?«
»Ja, ungefähr um acht Uhr dreißig! Sie hatten eine Störung an ihrer Apparatur. Sie haben unseren Ruf nur einmal gehört, aber nicht die Botschaft. Sie sind sofort nach Ballenbow abgebraust. Müssen ungefähr um Mitternacht oder eine halbe Stunde später dort sein.«
»Danke, Donald!«
»Viel Glück, Jerry!«
Als ich herauskam, hatte Phil sich bereits hinter das Steuer geklemmt. Ich setzte mich auf den Beifahrersitz, gab dem Tankwärter ein paar Dollar für das Telefongespräch, und ab ging die Post.
Nach einer halben Stunde kam die Abfahrt vom Highway, die wir benutzen mussten, wenn wir nach Ballenbow wollten. Phil ging ein wenig mit der Geschwindigkeit zurück. Zum Glück war die Landstraße um diese Stunde praktisch leer. Fast auf die Minute genau um zwei Uhr erreichten wir Ballenbow.
Wir sahen ein rotes Licht, das geschwenkt wurde. Wir stoppten. Es war eine Patrouille des Sheriffs Rogman, die den Verkehr überwachte. Rogman, ein breiter, grauhaariger Mann, war selbst darunter.
»Vor einer guten Stunde kam Agent Henley mit den drei Fahrzeugen, die Sie uns avisiert haben, Agent Cotton. Sie sind sofort zurückgefahren und sind nach drei Seiten ausgeschwärmt. Sie wollen systematisch die Querstraßen zwischen Grosfield und Ballenbow absuchen. Henley sagte mir, Sie würden ihn irgendwo dort kurz vor Grosfield finden. Er würde mit seinem Wagen nach folgendem Schema vorgehen. Erster Abzweig von Grosfield aus gerechnet, links, fünfzig Meilen, dann zurück, erster Abzweig rechts, fünfzig Meilen, dann zurück, zweiter Abzweig links und so weiter. Die beiden anderen Wagen arbeiten ihm nach der gleichen Methode von Ballenbow aus entgegen.«
Wir bedankten uns bei dem Sheriff und brausten die Straße zurück, bis wir Grosfield erreichten. Dort wendeten wir noch einmal und suchten uns die erste Abzweigung links. Wir begegneten dem zurückkommenden Wagen von Henley, als wir kaum in den Abzweig, eine miserable Straße, eingebogen waren. Inzwischen war es fast vier Uhr morgens geworden, und es begann hell zu werden.
»Fang nicht an, mit mir zu schimpfen, Jerry«, sagte Henley sofort bei meinem Anblick. »Noch nie habe ich erlebt, dass ein Transistor ausfällt, und ausgerechnet im entscheidenden Augenblick muss es passieren. Wir brauchten eine Stunde, um den Fehler überhaupt zu finden.«
Henleys Wagen war ein 1-t-Fahrzeug von General Electric. Über dem viereckigen Aufbau schwankte eine riesige Antenne. Das Fahrzeug war besetzt mit zwei Technikern der General Electric und zwei Leuten von uns, in diesem Fall mit einem Fahrer und Henley.
»Machen wir eine kleine Lagebesprechung, Henley. Lass uns mal in dein Laboratorium. Da ist mehr Platz!«
»Ihr werdet euch wundern«, grinste er.
Er hatte verdammt recht. Der ganze Aufbau war vollgestopft mit Armaturen, Sicherungen, Mikrofonen, Lautsprechern, Schaltern. Die beiden Leute, die mit Kopfhörern über den Ohren, Rücken gegen Rücken an den Geräten saßen, beachteten uns nicht.
Henley zog aus einem Fach einen Kartenstoß, suchte kurz und wählte dann die richtige Karte der Gegend um Ballenbow aus. Er breitete sie auf den Boden bei offener Tür. Wir stellten uns davor. Er kniete innen.
»Zwischen dem Überfall und unserem Eintreffen sind ungefähr sechs bis sieben Stunden vergangen. Wenn wir annehmen, dass sie mit dem Lester Wagen weitergefahren sind, können wir eine Geschwindigkeit von vierzig Meilen die Stunde annehmen. Setzen wir voraus, dass der Überfall ungefähr auf der Mitte der Strecke geschehen ist, dann haben wir einen Kreis von einem Radius von 289 Meilen. Davon scheidet lediglich die Straße über Ballenbow hinaus aus, denn es wäre denkbar, dass sie vor der Alarmierung auch Grosfield auf dem Rückweg passiert haben. Unsere Geräte reichen fünfzig Meilen. Wenn wir die Nebenstraßen fünfzig Meilen fahren, haben wir praktisch hundert Meilen abgesucht.«
»Bleiben also hundertachtzig Meilen, die wir nicht erreichen. Und das war der Stand um ein Uhr nachts. Jetzt ist es vier Uhr. Wenn sie die ganze Nacht weitergefahren sind, kommen nach deiner Rechnung hundertzwanzig Meilen dazu. Das sind insgesamt vierhundert Meilen, Henley.«
»Ich weiß«, sagte er mit einem Seufzer, »aber es ist doch nicht wahrscheinlich, dass sie immer im Lester Wagen weiterfahren. Sie müssen doch auch mal tanken. Und wenn sie einen anderen Wagen benutzen wollen, müssen sie das Zeug umladen.«
»Und wenn dieser Wagen schneller ist als vierzig Meilen, wird die Rechnung noch unerfreulicher.«
Henley schlug auf den Boden. »Zum Henker, Jerry, sie werden sich diese Gegend für den Überfall doch aus irgendeinem Grund ausgesucht haben. Sicherlich haben sie ein Versteck in der Gegend.«
»Das, Henley, ist genau der springende Punkt, und ich habe das sehr unangenehme Gefühl, dass dieser Punkt unsere einzige und letzte Chance ist. Wir müssen mit deinen Karren so nahe an sie herankommen, dass sie sich irgendwo in einer Entfernung von fünfzig Meilen befinden.«
»Es wird gleich hell«, sagte Phil. »Unsere Leute werden inzwischen in Ballenbow eingetroffen sein. Sheriff Rogman kann auch noch ein paar Fahrzeuge stellen. Acht oder neun Wagen müssen wir zusammenbekommen. Mehr Seitenwege wird diese verdammte Strecke doch nicht haben. Wir richten eine Zentrale ein, bei der die Meldungen vermittelt werden. Dann suchen wir die Seitenstrecken ab, und auf einer von ihr wird sich doch eine Spur des Transporters finden.«
»Klar«, sagte ich. »Das beste und einzige, das wir noch tun können. Teilen wir gleich ein.« Wir bestimmten, welcher Wagen welche Strecke nehmen sollte.
***
Henley informierte seine drei Fahrzeuge über Funk. Phil und ich sausten nach Grosfield hinein, um ein Telefon aufzutreiben. Wir riefen Rogman an. Die beiden Wagen mit New Yorker FBI-Beamten waren inzwischen eingetroffen. Wir nannten die Strecken, die die Wagen übernehmen sollten, gaben die Anweisungen für die Nachrichtenübermittlung und machten uns selbst auf den Weg, um unsere Strecke mit dem Jaguar abzupatrouillieren.
Es war inzwischen hell geworden. Mit dem ersten Morgenlicht begann es zu regnen.
Da wir den schnellsten Wagen hatten, hatten wir für unsere Inspektion den mittleren Weg nach rechts gewählt. Ein Straßenschild an der Einfahrt von der Hauptstraße besagte, dass es hier zu dem Dorf Forbey-Village ging.
Forbey-Village war eine Ansammlung von einem Dutzend Häusern. Wir stoppten kurz, um einen Farmer zu befragen, der mit seinem Traktor auf seinem Acker herumkurvte.
Nein, er hatte keine fremden Wagen am vergangenen Abend bemerkt.
»Wohin führt die Straße?«
Er kratzte sich den Kopf. »Ja, eigentlich nirgendwohin. Wenn Sie weiter geradeaus fahren, können Sie nach Breek-Ranch, zur Fraw-Ranch und zum Droos-Water abbiegen, aber es sind alles Sandwege, schlecht schon für einen Jeep. Für Ihre vornehme Karre sind die Wege nicht gebaut. Und die Straße selbst wird auch immer schlechter und trifft nach fünfzehn Meilen auf die Bundesstraße 2048.«
»Vielen Dank«, sagte ich und startete.
»Hüten Sie sich vor der Biegung, die nach ungefähr sieben Meilen kommt«, rief er laut, um den Motorenlärm seines Traktors zu übertönen. »Sie sieht so aus, als ginge die Straße nach rechts weiter, aber die Biegung führt nur in den Dog-Bruch. Sie können sich den Hals dabei brechen.«
Wir winkten ein »Danke«, und fuhren los. Unmittelbar hinter dem Dorf wurde die Straße schlechter. Wir fuhren langsamer. Dann kam, nach zwei Abzweigungen von unausgebauten Wegen zu den Ranchen, jene Biegung, vor der uns der Farmer gewarnt hatte. Die Abbiegung selber war breiter als die Straße und erweckte dadurch den Eindruck, dass der Nebenweg die eigentliche Straße sein. Phil, der das Steuer übernommen hatte, vertat sich prompt.
»Verdammt«, schimpfte er, als er seinen Irrtum bemerkte. »Ich glaube, ich bin müde.« Er schaltete den Rückwärtsgang ein.
»Augenblick mal«, sagte ich langsam, öffnete die Tür und stieg aus.
Ich erwähnte schon, dass es angefangen hatte, zu regnen. Sie wissen, dass auch ein kleiner Öltropfen sich stark ausbreitet, wenn er auf einem feuchten Untergrund gerät. Es gibt dann einen mehr oder weniger großen schillernden Fleck, und einen solchen Fleck hatte ich gesehen. Er machte den Eindruck, als sei er frisch, jedenfalls nicht sehr alt.
Ich winkte Phil, mir langsam zu folgen, und ging voraus. Nach zweihundert Yards fand ich einen zweiten Ölfleck.
Ich ließ Phil herankommen, stieg wieder ein und sagte: »Ich glaube, wir sehen uns diesen Dog-Bruch doch einmal an.«
In langsamem Tempo fuhren wir weiter. Der erst so breite Weg wurde eng, links und rechts schob sich Gebüsch heran. Nach vier Meilen war er so eng, dass wir gerade noch durchkamen, und dann endete er so plötzlich, dass Phil trotz unseres langsamen Tempos heftig auf die Bremse trat. Der Jaguar hielt mit der Schnauze unmittelbar vor einem Abbruch, dessen Existenz dadurch so spät erkannt werden konnte, weil sich der Wald jenseits der schmalen Schlucht fortsetzte, sodass der Eindruck entstand, dass er unmittelbar an das Gebüsch anschloss, durch das wir gefahren waren.
Ich stieg aus und tat die paar Schritte bis an die Schlucht. Sie führte in einem sehr steilen Winkel abwärts und war ungefähr hundert bis hundertundzwanzig Fuß tief.
Phil und ich stießen fast gleichzeitig einen Pfiff aus. Unten auf dem Grund lag das ausgebrannte Wrack eines Lastwagens.
***
Ohne ein Wort zu verlieren, machten wir uns an den Abstieg. Der Abhang bestand aus lockerem Lehm und Gestein. Beides bröckelte unter unseren Tritten, der Abstieg wurde im Handumdrehen zu einer Rutschpartie. In lange Staubfahnen gehüllt schossen wir nach unten in einer Bewegungsart, die aus einer Mischung von weiten Sprüngen und der Schussfahrt eines Skiläufers bestand. Völlig verdreckt kamen wir unten an.
Wir taten die paar Schritte zu dem Haufen verbogenen Blechs und Stahls, der ehemals der Wagen A-S 30 451 der Lester Company gewesen war. Ich legte die Hand an die Trümmer. Sie waren bereits kalt. Es musste einige Stunden her sein, dass die Karre ausgebrannt war.
Wir stocherten in den Trümmern herum. Um die Wahrheit zu sagen, so suchten wir nach menschlichen Überresten, aber wir fanden keine, und wenn wir auch nicht ganz sicher sein durften, dass wir gründlich genug gesucht hatten, da wir den Schrott nicht mit unseren bloßen Händen entwirren konnten, so fühlten wir uns doch erleichtert.
»Was nun?«, fragte Phil. »Ich denke, wir holen Henley und die General Electric Wagen herbei und setzten die Suche in dieser Richtung fort. Müssen nur erst sehen, wie wir wieder hochkommen.«
Er ließ den Blick den Hang entlangschweifen. Dann packte er plötzlich und hart meinen Arm.
»Sieh mal dort, Jerry«, sagte er leise.
Ich hob den Kopf.
Von unten sah man in der kahlen Erde genau die Bahn, die der Wagen genommen hatte, eine breite Furche aufgewühlten Lehms und Gesteins. Links davon verliefen die beiden schmalen Furchen, die wir gezogen hatten, als wir abwärtsgeglitten waren, aber rechts von der Sturzspur des Wagens verlief eine weitere schmale Bahn, die der unseren ganz ähnlich sah. Das Überraschende daran war, dass sie fast genau in der Mitte des Hangs begann.
»Der Fahrer«, sagte Phil.
»Oder irgendein Teil, das sich während des Sturzes vom Wagen gelöst hat«, antwortete ich skeptisch.
Phil blickte sich auf der Talsohle um. »Liegt nichts in der Richtung«, stellte er fest.
»Also in Ordnung. Suchen wir«, entschied ich.
Wir gingen bis zu der Stelle, an der die Spur endete. Sie endete fünf oder sechs Yards von der Stelle entfernt, an der der Schrotthaufen des Autos lag. Das Tal war schmal, bewachsen mit Gebüsch. Fußabdrücke oder dergleichen fanden wir auf dem Talboden nicht. Der Regen mochte sie verwischt haben, aber wenn hier jemand war, dann konnte er nur im Gebüsch stecken.
Aus der Gewohnheit heraus trennten Phil und ich uns und gingen die niedrigen, verfilzten Sträucher in einem Abstand von zwanzig Yards an.
Wir mochten noch fünfzehn Schritte entfernt sein, als ein Schuss krachte, der laut in der engen Schlucht widerhallte. Ich konnte sehen, wie die Kugel unmittelbar hinter Phil in die Erde fuhr und eine kleine Erd- und Steinfontäne aufspritzen ließ. Phil glitt wie eine Schlange zu Boden. Ich tat drei große Sprünge und drückte mich in die ersten Sträucher, nahm die Smith
& Wesson aus dem Halfter und kämpfte mich durch die Zweige und Dornen langsam vorwärts.
Wieder krachte ein Schuss, und ich erkannte an dem Knall Phils Pistole. Wir waren in solchen Situationen so aufeinander eingespielt, dass es keiner Verabredung bedurfte. Er fesselte das Interesse des Mannes und gab mir dadurch die Gelegenheit, unserem Gegner in den Rücken zu gelangen.
Wieder antwortete die fremde Waffe. Ich rechnete, dass der Bogen, den ich geschlagen hatte, groß genug war und wechselte die Richtung. Der Schütze musste in der vordersten Linie des Gebüsches stecken, sonst hätte er uns nicht sehen können.
Vorsichtig bog ich Zweig um Zweig zur Seite, passte auf, wohin ich meine Füße setzte, und versuchte, mit dem Blick das grüne Gefilz zu durchdringen.
Dann sah ich einen bunten Fleck vor mir, etwas, das wie das Hemd eines Mannes aussah. Ein paar Sträucher trennten mich von ihm, sodass ich seine ganze Gestalt nicht sehen konnte.
Tief geduckt schlich ich Zoll um Zoll näher, drückte noch ein paar Zweige nieder, erreichte eine winzige Lichtung, und jetzt erblickte ich ihn ganz. Er drehte mir den Rücken zu und spähte angestrengt nach vorne, wo er Phil vermutete. Er kniete in einer verkrümmten Haltung. Sein Hemd war völlig zerfetzt. Den linken Ärmel hatte er herausgerissen und um seinen linken Arm gebunden. Der ganze Mann war von Kopf bis zu Fuß verdreckt, durchnässt und an vielen Stellen blutverschmiert.
Ich hob die entsicherte Smith & Wesson, tat einen großen Schritt auf ihn zu und sagte laut: »Hände hoch!«
Der Mann fuhr herum. Trotz seines mit Lehm verklebten Gesichtes, in dem die aufgerissenen Augen weiß leuchteten, erkannte ich ihn. Es war Alban Chapper.
***
Eine Herzschlaglänge war er von Entsetzen gelähmt. Dann hob er die rechte Hand mit der Pistole.
Ich war nahe genug heran, um ihm die Waffe aus der Hand zu treten. Gleichzeitig schlug ich mit der linken Faust hart zu.
Ich traf sein Kinn. Der Schlag riss ihn nach hinten. Er stützte sich instinktiv mit dem linken Arm auf, schrie wild, als er das Gewicht des Körpers auf diesen Arm verlegte, und brach ohnmächtig zusammen.
Als Phil durch das Gebüsch zu uns heranbrach, bemühte ich mich, Chapper wieder zu Bewusstsein zu bringen.
»Unser Botobenwerfer!«, rief Phil bei seinem Anblick verwundert. »Ihn habe ich allerdings nicht hier, sondern in New York vermutet. Was ist mit ihm?«
»Sein linker Arm ist gebrochen. Er wurde ohnmächtig, als er sich darauf stützte. Phil, ich glaube, du erkletterst jetzt auf dem schnellsten Wege diese verdammte Schluchtwand und sorgst dafür, dass Henley kommt. Am besten bringst du den ganzen Verein mit. Wir brauchen nicht mehr zu suchen. Dieser Mann wird uns die Richtung angeben.«
»Hoffentlich ist er nicht so hartnäckig wie sein Bruder Glen.«
»Glen merkte erst, dass er ein Opfer seiner Leute geworden war, als es zu spät war. Ich glaube, Alban hat es früh genug gemerkt.«
***
Als Chapper wieder zu Bewusstsein kam, verzog er schmerzhaft sein Gesicht und griff nach seinem Arm.
»Lassen Sie ihn in Ruhe«, sagte ich. »Er ist gebrochen. Wir werden ihnschienen, sobald unsere Leute hier sind. Bis dahin fassen Sie ihn besser nicht an.«
Ich hielt ihm das Zigarettenpäckchen hin. Er sah mich lange an, nahm dann eine Zigarette. Ich gab ihm Feuer. Er rauchte in langen Zügen.
»Warum waren Sie eigentlich so scharf darauf, uns ans Leder zu wollen, Alban?«, fragte ich leichthin. »Wir haben Ihnen bisher nichts getan.«
Er funkelte mich mit einem Blick voller Hass an.
»Ihr habt Glen auf dem Gewissen«, sagte er. Er sprach Bronx-Dialekt, untermischt mit Anklängen, wie sie in Utah gebräuchlich sind.
»Ihr Bruder hatte einen Mann erschossen, Alban. Es war unsere Aufgabe, ihn zu suchen und vor seine Richter zu bringen. Auf Mord steht der Tod.«
»Glen war’s nicht«, sagte er mit einer gewissen Wildheit in der Stimme. »Ihr habt ihm den Mord nur angehängt. Glen hat’s mir selber gesagt.«
Ich schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Alban, dass Sie Glen mehr glauben als einem ordentlichen Gericht. Wenn Sie wieder okay sind, werde ich Ihnen die Beweise für Glens Schuld zeigen. Sie werden uns dann glauben müssen. Sie haben sich von Ihrem Bruder zu einem bösen Spiel verleiten lassen.«
»Ich glaube kein Wort von Ihrem Gequatsche, G-man«, versetzte er wütend, aber ich spürte seine Unsicherheit, und ich wusste, woher diese Unsicherheit kam.
»Glen arbeitete doch für die gleichen Leute, mit denen Sie zuletzt zusammen waren, nicht wahr?« Er antwortete nicht, aber ich fuhr fort: »Ich habe nicht den Eindruck, als hätten diese Leute sich Ihnen gegenüber sehr fair benommen, Alban. Glauben Sie, dass sie Glen gegenüber fairer gehandelt haben?«
Er schloss die Augen und biss die Zähne aufeinander, dass seine Wangenknochen weit vorsprangen. Dann schleuderte er mit einer wilden Bewegung seines gesunden Armes seine Zigarette weit weg. Ich reichte ihm eine neue Zigarette. Er nahm sie wortlos.
»Sie haben Ihnen übel mitgespielt, nicht wahr?«, fragte ich.
»Die Hunde«, brach es aus ihm heraus. »Diese verdammten Hunde!«
Und jetzt, als hätten sich bei ihm die Schleusentore geöffnet, schoss seine Geschichte aus ihm heraus wie ein Strom lange gestauten Wassers. Er erzählte nicht so fließend und der Reihe nach, wie ich seine Story hier berichte, aber im Wesentlichen sagte er das.
Er war nach New York gekommen, weil Glen ihm bei seinem Besuch in Concordy gesagt hatte, es könne sein, dass er in Schwierigkeiten geriete, und dann müsste Alban helfen, ihn herauszuhauen. Er hatte den Namen John Ricks genannt, an den Alban sich wenden sollte, aber Alban hatte John Ricks in New York nicht finden können. Er hatte sich in Glens altes Versteck, eine baufällige Hütte im Hafengebiet verkrochen, und als der Tag von Glens Hinrichtung kam und er John Ricks immer noch nicht gefunden hatte, hatte er allein versucht, das Staatsgefängnis zu stürmen. Das Tor hielt seiner alten Handgranate stand. Alban war geflohen. Glen wurde gerichtet. Aber jetzt wollte er ihn wenigstens rächen.
Er veranstaltete die Geschichte mit uns. Am Tag darauf erwischten ihn die Cops. Er sprang aus dem Wagen, konnte die Polizisten abschütteln und sich zu seinem Versteck durchschlagen. Und noch am gleichen Tag kam endlich John Ricks in die baufällige Hütte. Alban beschrieb ihn als einen kleinen, schmalen, nervösen Mann mit spitzer Nase, der viel redete. Er bestärkte Alban in seinem Rachedurst, besorgte ihm noch am gleichen Tage neue Kleider, Waffen und einen Wagen und hetzte ihn auf meine Wohnung.
So war es einige Zeit weitergegangen. Immer wieder kam John Ricks und verschaffte Alban die Gelegenheit, auf Phil oder mich ein paar Kugeln loszuwerden. Dann wurde es stiller. Ricks besorgte Chapper ein neues Versteck und sagte ihm, sich für eine große Sache bereitzuhalten.
»Eines Tages war es dann soweit«, berichtete Alban. »Sie holten mich in einem geschlossenen Wagen ab. Ricks war dabei, aber Ricks war nicht der Chef. Der Chef war ein Mann, der sich Lesly nennen ließ. Außerdem hatte er außer Ricks noch zwei Burschen bei sich. Wir fuhren die Nacht über und kamen am Morgen in einer Waldhütte an. Dort blieben wir den ganzen Tag. Am frühen Nachmittag fuhren wir ab. Es dauerte ein oder zwei Stunden Fahrt mit höchster Geschwindigkeit. Ich achtete nicht sehr auf die Gegend, aber schließlich kamen wir auf die Straße, an dem dieses Dorf liegt. Wir umfuhren das Dorf auf einem schlechten Nebenweg und stellten unsere Karre eine halbe Meile von der nächsten Straßenkreuzung ab, gut im Gebüsch getarnt. Um sieben Uhr kam der Wagen, der jetzt hier unten liegt. Der Fahrer hielt, als er uns sah. Er kannte Lesly und die anderen. Im Inneren des Wagens waren noch zwei Männer, und als Lesly, Ricks und die beiden anderen sich daran machten, den Wagen aufzubrechen, versuchten diese Männer auf sie zu schießen, aber es war irgendetwas mit ihren Pistolen und Gewehren. Es knackte nur, aber es knallte nicht. Lesly und Ricks lachten darüber und schließlich ergaben sich die Männer und öffneten selbst die Wagentür von innen. Sie fesselten sie. Dann musste ich mit dem Fahrer die Klamotten wechseln, und Lesly sagte, ich müsse jetzt den Wagen ein Stück fahren. Sie hatten an ihr Fahrzeug einen kleinen Anhänger gehängt, als wir abfuhren, und in diesem Anhänger brachten sie die Kisten aus dem gestoppten Wagen unter. Sie bekamen sie nicht alle hinein, und sie packten auch den Wagen selbst voll. Außerdem wurden alle Männer und die Gefangenen hineingezwängt. Sie saßen wie die Heringe in der Tonne, und ich fragte, warum nicht ein paar auf dem Lastwagen mitfahren könnten, aber Lesly sagte, dass es aus bestimmten Gründen nicht ginge. Ich musste vorausfahren. Wir benutzten wieder die Seitenwege um das Dorf herum. Ich wollte langsam fahren, aber unser Wagen hinter mir gab mir ein paar Mal Lichtsignale und drückte auf das Tempo. So fuhr ich schließlich schnell. Ja, und dann passierte es. Plötzlich war der Abgrund da. Bevor ich auch nur den Fuß auf die Bremse bekam, überschlug sich der Laster schon. Ich weiß nicht, wie ich hinausgekommen bin. Ich glaube, ich warf mich instinktiv gegen die Tür. Jedenfalls kam ich raus, und als ich unten landete, brannte der Wagen schon. Ich dachte noch immer, es sei ein Versehen. Ich richtete mich auf. Mein Arm tat scheußlich weh, aber ich sah oben am Rand Lesly und die anderen stehen. Ich winkte, sie sollten mich holen. Da sah ich, wie Lesly mit einem seiner Leute sprach, und der Mann hob seine Pistole und schoss auf mich. Da endlich begriff ich, dass sie mich los werden wollten, dass sie gerechnet hatten, meine verkohlte Leiche würde für den Fahrer gehalten werden, der in Wirklichkeit mit von ihrer Partie gewesen war, und dass sie wahrscheinlich die beiden anderen Angestellten der Company mit ein paar Kugeln hinter mir herbefördert hätten, wenn der ganze Plan richtig abgelaufen wäre. Ich hatte meine Pistole in der Hosentasche, und ich riss sie heraus und gab es ihnen zurück, was sie mir schickten, und ich glaube, ich traf einen, wenn vielleicht auch nicht tödlich. Gleichzeitig zog ich mich ins Gebüsch zurück. Aus irgendeinem Grunde kamen sie nicht hinter mir her. Ich lag die ganze Nacht hier. Ich versuchte einmal, den Abhang wieder hochzukommen, aber ich schaffte es mit dem gebrochenen Arm nicht. Dann kamt ihr.«
Er schwieg und drückte seine siebente oder achte Zigarette aus.
»Alban«, sagte ich vorsichtig, »wo liegt die Hütte, in der ihr die vorgestrige Nacht verbracht habt?«
»Ich weiß nicht genau«, antwortete er mürrisch. »Aber ungefähr eine Stunde, bevor wir die Hütte erreichten, sah ich einmal ein Schild. Nach Berstertree 5 Meilen, stand darauf. Irgendwo in dieser Gegend muss es sein.«
Vom Rande des Absturzes ertönten lautes Hupen und Stimmen.
»Hallo, Jerry!«
Phil war mit Henley und unseren Leuten angekommen.
***
Berstertree war ein Ort ungefähr einhundertvierzig Meilen von der Stelle entfernt, an der wir uns befanden. Das hatten wir schnell herausgefunden. Und jetzt, ungefähr um Mittag, trieben wir uns in dieser Gegend herum.
Ich hockte mit Henley und den beiden Technikern im Raum des Führerwagens. Uns folgten die G-men, während sich die beiden anderen General Electric Wagen kurz vor Berstertree von uns getrennt hatten.
Die Techniker hatten die Kopfhörer über die Ohren gezogen und spielten mit ihren Apparaten herum.
Henley zeigte ein sorgenvolles Gesicht. Seine Bartstoppeln waren lang und knirschten, wenn er sich mit der Hand durch das Gesicht fuhr.
»Innerhalb von zwölf Stunden müssen wir sie haben«, sagte er leise »Dann ist die Sendeenergie der Batterien erschöpft.«
Der eine Techniker drehte mit der rechten Hand ununterbrochen langsam die Antennenkurbel. So vergingen zwei, drei, vier Stunden. Hin und wieder nahm der zweite Techniker Verbindung mit den beiden anderen Fahrzeugen auf.
Punkt vier Uhr fünfundzwanzig fuhr der Mann am Suchgerät senkrecht aus seinem Sitz hoch.
»Ich hatte ihn!«, schrie er. »Eben hatte ich ihn!«
»Stoppt den Wagen!«, brüllte Henley, sprang auf und stieß sich den Schädel.
Der Techniker schaltete mit einem Handgriff den Lautsprecher ein. Es knatterte und knarrte leise. Langsam drehte er die Antenne, und plötzlich tönte es leise, aber deutlich aus dem Lautsprecher: »Tüt… tüüt… tüt… tüt!«
»Peilrichtung 87!«, sagte der Techniker.
Der zweite Mann schaltete sein Kurzwellengerät ein.
»Antony ruft Betty und Christian! Antony ruft Betty und Christian!«
Er schaltete auf Empfang. Sofort tönte es aus dem Lautsprecher: »Betty meldet sich! Christian meldet sich! Ich gehe auf Empfang! Ich gehe auf Empfang!«
Wieder wechselte der Hebel auf Sendung.
»Antony peilt Objekt Richtung 87 bei eigenem Stand 25:30.«
»Betty nähert sich vermutlich Standrichtung! Christian nähert sich vermutlicher Standrichtung.«
Unser Wagen setzte sich wieder in Bewegung. Von diesem Augenblick hörten die Anrufe und der Empfang von Botschaften nicht mehr auf.
»Antony peilt Objekt 90 bei eigenem Stand 27:31!«
Henley erklärte mir, was diese geheimnisvollen Zahlen bedeuteten. Die drei Fahrzeuge versuchten den Ausstrahlungspunkt des geheimnisvollen »Tüt… tüüt… tüt…tüt«, jedes für sich in eigener Peilrichtung zu ermitteln. Die Schnittpunkte der drei Peilrichtungen ergaben auf den Yard genau den Standort der Sendequelle.
Christian war der zweite Wagen, der das Sendezeichen, das den Ort von drei Millionen Dollar und einem Haufen von Gangstern verriet, erwischte.
»Christian peilt Objekt bei 112 bei eigenem 50:78.«
Henley stieß einen abgrundtiefen Seufzer der Erleichterung aus. »Jetzt können sie uns nicht mehr entwischen.«
Kurz darauf meldete sich auch der Wagen Betty mit einer Peilmeldung.
Unser Techniker rechnete sorgfältig auf einer Karte, zeichnete Linien ein. Es dauerte fünf Minuten und während der ganzen Zeit wimmerte das »Tüt… tüüt…tüt… tüt«, aus dem Lautsprecher. Dann gab er Henley die Karte. Drei Linien bezeichneten einen Punkt in der Mitte eines Waldgebietes, rund vierzig Meilen von unserem augenblicklichen Standort.
»Na los«, sagte ich grimmig. »Dann mal ran!«
Ich verließ den Peilwagen, stieg zu Phil in den Jaguar, gab den G-men ein paar Instruktionen, und dann fuhren wir los.
Der Wald, den Henley bezeichnete, zog sich der Straße 589 entlang. Als wir ihn erreichten, fragte ich Chapper, der in einem der G-men-Autos mitfuhr, ob es hier richtig sein könnte.
»Ich glaube schon. Es müsste dann einen gepflasterten Weg geben, der mitten durch den Wald führt.« Nach noch nicht einer Meile fanden wir diesen Weg.
»Ich glaube, er führt unmittelbar auf die Hütte zu«, erklärte Chapper.
Ich verteilte die Rollen unter unsere Leute. »Wir fahren so nahe heran, wie wir können. Erst wenn wir Zunder bekommen sollten, raus aus den Wagen und das Haus umstellt. Tom, du bleibst bei diesem Burschen hier und lässt ihn nicht aus den Augen. Alles klar? Los!«
Wir brausten über den Waldweg, als wäre er eine Autobahn. Nach vier oder fünf Meilen weitete sich der Weg zu einer Lichtung von vielleicht zweihundert Yards Durchmesser, und mitten auf der Lichtung stand ein Holzhaus, eine Art Blockhütte, ein ziemlich großer Bau mit einer Garage an der linken Seite.
Es ging alles blitzschnell. Wir stoppten den Jaguar, sprangen raus. Links und rechts flitzten die Wagen mit unseren Kollegen vorbei, hielten. Die G-men sprangen ins Freie, schwärmten nach rechts und links auseinander, Maschinenpistolen im Anschlag, Tränengasgranaten wurfbereit. Im Handumdrehen war das Haus umstellt. Ich sah, wie hinter den Fenstern erschrockene Gesichter auftauchten und gleich wieder verschwanden.
»Hier ist das FBI. Das Haus ist umstellt. Kommt einzeln heraus. Die Arme hoch!«
Trotzdem knallte es jetzt vom Haus her. Ein paar Kugeln pfiffen sehr nah vorbei. Die Gangster im Haus hatten bessere Deckung. Ich winkte unseren Männern.
»Zurück ins Gebüsch und hinter die Wagen!«
Schon flogen die runden, schwarzen Dinger durch die Luft, platzten vor den Hauswänden, strömten zischend weißen Dampf aus.
»Jetzt Feuer frei!«, brüllte ich, und wir deckten sie ein, dass sie die Nasen von den Fenstern Wegnahmen. Zwei Kollegen, Roy Bern und Tommy Seel benutzten den Feuerschutz, um ein Stück vorzusprinten und ihre Tränengasbomben aus größerer Nähe zu schleudern. Sie verfeuerten hintereinander jeder drei Stück, und davon fielen vier durch die Fenster in das Innere des Hauses. Das weiße, tränentreibende, blind machende Gas quoll aus allen Ritzen des Hauses. Nur noch einzelne Schüsse fielen.
»Zwei Minuten noch, dann sind sie reif, und wir stürmen«, sagte ich zu Phil.
In diesem Augenblick brach von links eine Gestalt hinter einem der Wagen hervor, hetzte in langen Sprüngen über die Lichtung.
Ich erkannte sie erst, als sie in dem weißen Qualm eintauchte.
»Chapper!«, schrie ich. »Zurück!«
Schüsse bellten auf. Ich unterschied den Knall einer FBI Smith & Wesson! Ich hörte einen Schrei!
»Stürmen!«, schrie ich und richtete mich auf und rannte selbst los.
Die weißen Wolken bissen mir in die Augen. Ich rannte, während mir die Tränen die Wangen herunterkollerten. Da war das Blockhaus, ein Fenster mit zerschlagener Scheibe. Ich ballerte drei oder vier Schüsse ins Innere, ohne etwas zu sehen. Dann tastete ich nach dem Riegel, drehte ihn, stieß das Fenster auf und schwang mich hinein.
Schemenhaft erkannte ich einen Mann. Ich brüllte ihn an: »Hände hoch!«
Er ließ fallen, was er in den Fingern hielt, hob erschrocken die Arme, presste sie aber gleich wieder vor seine Augen. Überall tauchten jetzt G-men auf. Es gab keinen Widerstand mehr.
***
Als der Wind das Tränengas vertrieben hatte, begutachteten wir unsere Beute. Lesly Longer hieß der Mann, der den Überfall ausgeführt hatte. Niemand von uns kannte ihn. Erst viel später stellten wir fest, dass er ein kleiner Gangsterführer aus New Jersey war. Seine zwei Kumpane waren die üblichen Bandenmitglieder, ziemlich grüne Jungs mit kleinen Gehirnen und großen Fäusten. Der Mann, der den Fahrer des Transporters gespielt hatte, hieß Aaron Bertie, und dann war da noch Mr. Leon Buttle, Mitinhaber der Lester Company persönlich. Ihn fischten wir aus dem Keller des Hauses, wo er sich während der Schießerei verkrochen hatte. Dort unten fanden wir auch die beiden ahnungslosen Transportbegleiter, gefesselt und ein wenig verschrammt, aber sonst intakt. Auf dem Fußboden des Hauptraumes aber lagen zwei Tote: John Ricks und Alban Chapper, und jeder von ihnen hatte ein paar Kugeln aus dem Revolver des anderen in der Brust.
Als wir die Garage aufbrachen, fanden wir einen Ford-Kombiwagen mit Anhänger, vollgepackt mit schweren Kisten. Daneben stand Buttles Cadillac.
Ich ließ Leon Buttle kommen.
»Drei Millionen, Buttle! Die größte Beute, die je gemacht worden wäre, nicht wahr, aber wir ahnten, dass Sie sie machen wollten. Aber diese drei Millionen sagen ununterbrochen: ›Hier sind wir! Hier sind wir!‹ Nicht so deutlich. Sie machen nur ›Tüt… tüt… tüt‹. Buttle, wir haben in die Goldkisten ein paar Miniatursender eingebaut, bevor wir sie Ihnen übergaben. Ihr Pech, aber Ihr verdientes Pech.«
Die ganze Geschichte bekam eine kleine, witzige Pointe, als wir im Begriff waren, abzuziehen. Denn da rollte ein hübscher Thunderbird auf die Lichtung, und heraus stieg Mr. James Meadock, um sich seinen Anteil an der Beute zu sichern. Wir legten ihm gleich Handschellen an und packten ihn zu seinen Kumpanen, und damit hatte er seinen Anteil an der Strafe sicher.
***
Nach vielen Verhören war das Bild vollständig. - Leon Buttle, zwar Geschäftsführer, aber nur zu einem geringen Prozentsatz Mitinhaber der Lester Company, war dem Rausch der ungeheueren Summen erlegen, die durch seine Finger liefen, ohne dass ihm mehr davon blieb als der Bruchteil eines Cent. Er träumte davon, einmal eine Ladung behalten zu können. Er suchte Verbindung zu Leuten, die ihm dabei helfen konnten, und stieß auf die kleine Gang von Lesly Longer. Aber da waren noch einige Hindernisse. Das größte Hindernis war Berryl Hank von der North Insurance. Hank hätte niemals der Einstellung eines Mannes der Bande als Fahrer zugestimmt, denn Hank nahm es genau mit seinen Nachforschungen. Außerdem hätte er bei der Kontrolle der Waffen der Wächter jeden Trick bemerkt. Buttle versuchte zunächst zu erreichen, dass Hank von seinem Posten abgelöst wurde. Er geriet dabei an Meadock, und die beiden verstanden sich. Allerdings die Ablösung von Hank konnte auch Meadock nicht erreichen. Lesly Longer schlug die grausame Lösung vor. In seinem. Auftrag charterte Ricks Glen Chapper, und Berryl Hank wurde erschossen. Meadock wurde sein Nachfolger, Aaron Bertie als Chauffeur bei der Lester Company mit Meadocks Segen eingestellt, und nun brauchten sie nur noch auf den ganz großen Transport zu warten. Dann tauchten wir auf, und die beiden Kumpane bekamen einen bösen Schrecken. Gleichzeitig aber erfuhren sie durch Meadocks Band von Alban Chappers Anwesenheit in New York. Sie bauten ihn in ihre Pläne ein, um uns zu beseitigen, später einigten sie sich, dass er die Rolle des Fahrers übernehmen und dabei ebenso sterben sollte wie die beiden ahnungslosen und ehrlichen Transportbegleiter. Nur Chappers Glück beim Sturz des Wagens rettete den beiden das Leben.
Das Urteil war hart und gerecht. James Maedock und Leon Buttle wurden auf Lebenszeit ins Zuchthaus geschickt. In den Zuchthäusern des Staates New York wird die Stunde Arbeitsleistung mit fünfundsechzig Cent bezahlt.
ENDE
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